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~ t Berlin, 8. Oktober.
Heute trat der Bund es rath nach längerer 

Unterbrechung zu seiner ersten Sitzung zusammen, 
x Ti ?^-Aundesrath hat das Trunksuchtsgesetz 
den Ausschüssen uberwiesen.
,, T" »Kreuzzeitung" meldet: Frhr. v. Soden 
kehrt nicht nach Deutschland zurück.

tL.mnc— Der Wirkt. Geh. Kriegsrath Engelhardt in 
^^nd^I?^gungs-Abtheilung des Kriegsministeriums 

unv der Landwirthschaftsmtnister v. Heyden haben 
in der heutigen Audienz mit dem amerikanischen Dele- 
girten Murphv versprochen das von ihm als Ersatz 
für Brodstoffe empfohlene Maismehl eingehend zu 
prus-n und Probeweise Versuche vornehmen zu wollen 

Der Oberberghauptmann und Direktor der 
Mmisterial-Abtheilung für Bergwerke, Hütten und 

"er zum G°^ Rath mit 

„Excellenz ernant worden Ist, vertäut 
am 1. November den Dienst s
^"°üseN-eL L £2 

tattaSÄl,®rtun begcbcn 6°* * * *' 

. Der Abgeordnete Rickert, hat an Bonabi in 
der Angelegenheit des römischen Friedensk»» 
gresses ein Schreiben gerichtet in toelcLm 
F.Ädensk^

Ehefrau behält ihre bisherige Heimath und die Kinder 
folgen der Heimath der Mutter.

— Anläßlich der Feier der 25jährigen Wieder­
vereinigung Ostfrieslands mit Preußen wurden an 
den Kaiser und den Fürsten Bismarck Huldigungs­
telegramme abgesandt. In der telegraphischen Ant­
wort des Kaisers heiße es, der Kaiser freue sich, daß 
die jetzige Generation die vielfachen Beziehungen nicht 
vergessen hat, die schon in alter Zeit zwischen Ost- 
srtesland und der preußischen Krone bestanden haben, 
und daß das Gedenken an große, gemeinsam verlebte 
Zeiten sich vereinigt mit dem Ausdruck der Befriedi­
gung über die vor 25 Jahren neu begründete enge 
Verbindung.

— An der heutigen Getreidebörse wurde das 
Gerücht viel besprochen, daß von Petersburg bei 
Stettiner und hiesigen Mühlen Anfragen nach un­
versteuertem Roggenmehl eingegangen seien. Die 
Preisgebote machten allerdings Abschlüsse unmöglich. 
Mit Königsberg sollen dagegen bereits Abschlüsse zu 
Stande gekommen sein. Wie weit diese Nachrichten 
begründet sind, ließ sich mit Bestimmtheit nicht er­
mitteln. Als glaubwürdig wird dem „Berl. Tgbl." 
berichtet, daß von Holland nach Petersburg größere 
Posten Roggen zurückgehandelt worden sind.

— Bei den Landtagswahlen in den Wahlkreisen 
Meiningen-Land und Poetzneck haben die frei­
sinnigen Kandidaten Stertzing und Eberlein bedeuten­
den Vorsprung gegenüber den Nationalltberalen.

— Bei der Landtagswahl für Meiningen in 
Sonneberg wurde in der Stichwahl der Sozialisi 
mit 948 gegen 685 freisinnige Stimmen gewählt.

— Zur Bekämpfung des angestrebten Petroleum­
monopols hat sich eine Stettin-amerikanische Petro- 
leum-Einfuhrgesellschaft mit einem Kapital von zwei 
Millionen Mark gebildet.

— Die nationalliberale „Bonner Zeitung" ist 
nach 83jährigem Bestehen eingegangen.

* Stuttgart, 7. Okt. Der deutsche Wirtt»c- 
Kongreß beschloß bezüglich seiner Stellungnahme zum 
Trunksuchtsgesetz eine Eingabe an den Reichstag. In 
derselben soll vorgeschlagen werden, die Bedürfntßfrage 
betreffs der neu zu confessionirenden Wirthschaften 
auf gesetzlichem Wege zu regeln. Die Trunksuchts­
Vorlage soll nicht ganz gemißbilligt werden. Der 
Kongreß bezeichnet die §§ 6 bis 10 der Vorlage als 
das Wirthsgewerbe in hohem Grade schädigend und 
wünscht, daß dieselben mit den entsprechenden Straf- 
bestimmungen in Fortfall kommen.

A u s l a n d.
Oesterreich-Ungarn. Der Jungczeche Tilscher 

und Genossen brachten im Abgeordnetenhause eine
Interpellation ein wegen der Vorgänge in Reichen­
berg bet dem Empfange des Kaisers, bei dem die 
czechische Bevölkerung von den Behörden zurückgesetzt 
worden sei. — Das Abgeordnetenhaus hat den 
Antrag des Abg. Jacques und Genossen, in welchem 
die Pflicht des Staates zur Leistung entsprechender 
Entschädigung für ungerechtfertigt erlittene Strafen

Ä.”»a?s :

SÄÄ? 'S Ä6’*--",l:  

ob die die Frage erörtern würden,
1857 mpfrhp ^?n9en 1,0,1 Plombitzres im Jahre 
Savo'ven unh bertragsmäßige Abtretung von 

Frankreich zur Folge hatten, 
ment berSüL?nf?f?auer dersprechendes Arrange- 
daß vonandererSei??-?' e?^0K,eni9 wünschen wir, 
Frage konstruirt wird ^^esondere elsaß-lothringische 
- Bernhard Sie ^stirt für uns nicht.

erste Präsident bfr 5reunb Lassales und 
Vereins ist gestorben. aU9emetnen deutschen Arbeiter- 

Gesetzentwurf betrefftn^die Ä"dtage wurde ein 
ftimmungen des Heimatb^P^°?^brung einiger Be- 
vorgelegt. Die wichtigst? bntn Jahre 1868 
entwurss ist der Berricki ^Mmmung dieses Gesetz­
satz der bürgerlichen Unailtia?^ bisherigen Grund­
ahne das sogenannte distrik^ » ? »^^ von Bayern 
Zeugniß eingegangenen Eb? ^rehelichungs- 
vielmehr nun: Novelle bestimmt
Ehe ist der Manuel dii§«^ der geschlossenen 
Die Ehe hat aber so lan!? ^gnisses ohne Einfluß. 
Zeugnisses nicht nacbträd “ Se Ausstellung des 
Ehefrau und die qu? Sr SrIt .^urde, für die 
durch dieselbe legitimirten fn^rossenen oder 

festgesetzt wird, angenommen. Das Gesetz hat rück­
wirkende Kraft.

England. Die Ehegattin Parnells hat, den 
Wünschen der Freunde des Verstorbenen nachgebend, 
ihre Zustimmung zu einer öffentlichen Leichenfeier in 
Irland ertheilt. Die Vorbereitungen zu derselben 
werden von dem Lordmayor von Dublin und den 
nationalistischen Deputirten getroffen. Den im Sterbe­
hause in Brighton versammelten parnellitischen Depu­
tirten machte der Arzt über die Ursachen des Todes 
Parnells Mittheilung; hiernach trat nach vorauf­
gegangenem rheumatischen Fieber der Tod infolge 
Herzschlags ein. . Der Munizipalrath von Dublin 
nahm eine Resolution an, in welchem dem tiefsten 
Bedauern über das Hinscheiden Parnells Ausdruck 
gegeben wird. Der Lordmayor von Dublin und die 
Mitglieder des Munizipalrathes werden offiziell der 
öffentlichen Leichenfeier beiwohnen. Allgemein wird 
angenommen, daß der Tod Parnells zu einer Ver­
einigung der verschiedenen Gruppen der irischen Partei 
führen werde. — Der Tod Parnell's hat unter den 
in Amerika lebenden Iren eine tiefe Sensation hervor­
gerufen. Dieselben glauben, daß die beiden Fraktionen 
der Iren sich unter der Führung Dillon's einigen 
werden. — Dem „Reuter'schen Bureau" wird aus 
Saint Louis gemeldet: der Jrländer O'Reilly, welcher 
bei der letzten irländischen Konvention in Chicago 
Delegirter war, habe erklärt, die Leitung der ir­
ländischen Angelegenheiten werde in Zukunft in die 
Hände eines Sicherheitskomitees gelegt werden, welches 
aus fünf irländischen Unterhausmitgliedern bestehen 
solle. Der fragliche von der irländischen Parlaments­
partei definitiv angenommene Beschluß sei den Theil- 
nehmern an der Konvention von Chicago bereits be­
kannt gewesen, durch denselben habe den Streitig­
keiten zwischen Paruell und Mac Carthy ein Ende 
gemacht werden sollen.

Rußland. Eine Deputation mehrerer Banken 
erschien am Mittwoch beim Finanzminister und theilte 
ihm den Beschluß der Banken mit, zusammen für die 
Rothleidenden in den von der Mißernte hetmgesuchten 
Provinzen fünfzigtausend Rubel zu spenden.

Serbien. Mit Genehmigung sowohl der russischen 
als der serbischen Regierung hat die Petersburger 
Kommerzialbank den Exkönig Milan zwei Millionen 
Franks zu 3 pCt. und I pCt. Jahres-Amortisation 
vorgestreckt. Als Sicherstellung dieser Summen 
wurden beim Belgrader Stadtgericht mehrere Kron- 
güter auf obiges Institut eingetragen.

Türkei. Nach einem Berliner Briefe der „Poli­
tischen Correspondenz" zur Dardanellenfrage mehren 
sich die Stimmen, die von der Eventualität einer 
Plötzlichen Ueberrumpelung Konstantinopels durch die 
Russen reden und eine Sicherstellung dagegen in Er­
wägung gezogen wissen wollen. Jetzt, wo Rußland 
in jenen Gewässern starke See-Streitkräfte zu seiner 
Verfügung hat, begreift es sich leicht, daß auch an 
eine Sicherstellung in der Richtung des Bosporus ge­
dacht wird, und man kann es den Engländern nicht 
verdenken, wenn sie dem Sultan begreiflich zu machen 

suchen, daß es nur ein Akt zur Wahrung seiner 
Selbstständigkeit ist, wenn er auf Befestigungen in 
dieser Gegend bedacht ist. Man hat sich freilich darauf 
gefaßt zu machen, baß dergleichen Rathschläge bei dem 
bekannten türkischen modus procedendi nur sehr lang­
sam ins Praktische übersetzt werden dürften. Doch 
erscheint es nicht bedeutungslos, wenn mau in Europa 
mit derartigen Eventualitäten zu rechnen beginnt und 
gewissermaßen dadurch schon den ersten Schritt zur 
Vertheidigung und Abwehr unternimmt.

China. Nach einer Meldung aus Shanghai 
scheinen die Verhältnisse in China immer mehr auf 
einen Krieg hinzudrängen. Die chinesische Regierung 
ist dem Ernst der Situation durchaus nicht gewachsen 
und hat blindes Vertrauen zu der Stärke ihrer 
Truppen. Alle dem Vicekönig Li zur Verfügung 
stehenden Schiffe liegen jetzt in Port Arthur in Dock. 
Die gesummten chinesischen Streitkräste in Shanghai 
und Wusung betragen noch nicht 5000 Mann.

Asien. Die „Times" meldet aus Catcutta, der 
Emir von Afghanistan habe den Wunsch ausgesprochen, 
eine englische Mission in Kabul zu empfangen; die 
Regierung von Indien habe sich diesem Wunsche 
widersetzt, den Emir jedoch zu einer Zusammenkunft 
mit dem Vizekönig aufgefordert. Eine Antwort sei 
von dem Emir noch nicht eingegangen; dagegen habe 
derselbe eine Proklamation erlassen, in welcher er die 
Absicht kundgiebt, England zu besuchen. Die indische 
Regierung habe von dieser Absicht keine offizielle 
Mittheilung empfangen.

Zum Untergänge der Expedition 
Zelewski.

Ueber die verunglückte Expedition Zelewski gegen 
die Wahehä berichtet jetzt ein Berichterstatter des 
„Berl. Tagebl." aus Sansibar resp. Bagamoyo vom 
17. September: Herr v. Zelewski sei von den Mafitis 
mit verstelltem Jubel empfangen worden, und haben 
ihnen infolgedessen Schutzbriefe ausgestellt. Nachdem 
er abgezogen, hätten die Mafitis von diesen Schutz­
briefen in der Weise Gebrauch gemacht, daß sie die 
benachbarten Stämme übersielen. Von den Mafitis 
zog Herr v. Zelewski zu den Wahehe. Diese letzteren 
wichen jedoch vor ihm zurück und stellten sich nicht 
so freundschaftlich zu ihm, wie die Mafitis vorher. 
Herr v. Zelewski trieb die Wahehes vor sich her und 
brannte auf seinem Zuge alle Dörfer nieder, die er 
antraf. Die Wahehes scheinen durch dieses Vorgehen 
zur Verzweiflung getrieben worden zu sein; sie sahen 
sich wie wilde Tiere gehetzt und mußten befürchten, 
dem Hungertode ausgesetzt zu sein. In dieser Lage 
entschlossen sie sich, lieber im Kampfe zu sterben als 
vor Hunger. Sie hatte» nur wenige Gewehre und 
meistens Wurfspeere, mit welchen sie voll Todes­
verachtung die Truppe Zelewski's anfielen. Das 
Exkursionskorps wurde früh 8 Uhr angegriffen. Es 
bestand aus ausgesuchten besten Truppen: zwei Kom­
pagnien Sudanesen, einer Kompagnie Zulus und 
Hunderten von Trägern, die wohl alle todt sind.

Schubarts sollte jedoch schon bald einen jähen und 
unerwarteten Abschluß finden.

Herzog Karl von Württemberg, vor dessen despo­
tischem Regiment wenige Jahre später Schiller aus 
Stuttgart stüchtete, ließ den unglücklichen Dichter im 
Januar 1777 durch den Kloster-Oberamtmann Scholl 
aus dem Gebiet der freien Reichsstadt Ulm auf 
württembergisches Gebiet in dessen Amtshaus nach 
Blaubeuren locken und von dort auf den Hohenasperg 
bringen.

Welches die eigentliche Ursache dieses Aktes herzog­
licher Kabinetsjustiz gewesen, ist bisher nicht völlig 
aufgeklärt worden. Vielfach wurde geglaubt, daß das 
bekannte Distichon auf den Gründer der „Hohen 
Karlsschule":

Als Dionys von Syrakus
Äufhören muß
Tyrann zu sein, .
Da ward er em Schulmersterlem — 

ben ersten Anstoß gegeben habe. Strauß äußert in 
seiner Biographie Schubart's die Ansicht, daß in Ver­
bindung mit anderen mitwirkenden Ursachen Franziska 
v. Hohenstein, die Geliebte und spätere Gemahlin des 
Herzogs, in Folge persönlicher Beleidigungen die 
Urheberin jenes despotischen Gewaltstreichs gewesen sei. 
Eine dritte Version endlich führt des Dichters Ge­
fangennahme auf den kaiserlichen Gesandten Ried am 
württemvergischen Hofe zurück, der ihm wegen einer 
falschen Nachricht vom Tode der Kaiserin Maria 
Theresia und wegen seiner Vorliebe für Preußen ge­
grollt habe.

Bei der Ankunft des Unglücklichen auf dem Hohen­
asperg, den er zehn Jahre lang bewohnen sollte, war 
der Karl-Herzog, wie ihn das Volk nannte, mit 
Franziska v. Hohenstein persönlich zugegen. Schubart 
wurde alsbald in das für ihn bestimmte Gefängniß 
in dem später sogenannten Schubartsthurme, der 
gegenwärtig als Reservoir für das neue Ludwigs- 
burger Wasserwerk dient, abgeführt. Es war dies 
ein enges Gemach mit einem Ziegelboden. »Ein 
eiserner Ring an der Wand," berichtet M. Biffart 
in seiner Geschichte der Beste Hohenasperg, „sollte den 
Gefangenen daran erinnern, daß er auf Befehl des 
Lerzoas angeschlossen werden könne, wenn er fuy ünruhig bezeige. ' Er betrat sein Gefängniß nicht

und Organist zu Geibltngen an der Steige. Dort ist 
jetzt an" dem Schulhaus zunächst der Kirche eine 
metallene Gedenktafel angebracht, die sein Reliesbild 
mit der Inschrift zeigt: „Christian Friedrich Daniel 
Schubart lehrte in dem Schulhaus von 1763 bis 
1769", — ein Beweis, daß die Stadt das Wirken 
jenes unruhigen, aber kraftvollen und originellen 
Geistes in ihren Mauern noch nicht vergessen hat.

Zuerst schien Schubart ein neues Leben beginnen 
zu wollen, zumal, seit er sich 1764 mit einem trefflichen 
ihn zärtlich liebenden Mädchen verheirathet hatte. 
Bald aber führte ihn der Unmuth über die Enge und 
Armseligkeit seiner häuslichen und amtlichen Verhält­
nisse, über die ihn auf die Dauer weder Musik noch 
Dichtkunst zu erheben vermochte, wieder in die frühere 
Unordnung und Zügellosigkeit zurück. In Geißlingen 
entstanden seine durch Klopstock inspiririen „Todes­
gesänge" und die unter Wielands Einfluß gedichteten 
»Zaubereien" und eine Ode auf den Tod des Kaisers 

trH9 ihm das kaiserliche Dichterdiplom ein. 
bö zum Organisten und Musikdirektor in Ludwigs- 

hpS9 ernannt, wurde er in das ausschweifende Leben 
(WftAU .glänzenden und üppigen herzoglichen 
Mhaltes hmeingezogen. Sein Geist und Witz, seine 
mnK? entfaltende reiche dichterische und
©Jk 1 r, 9Qbun9 machten ihn in den vornehmen 
prui« f taJ$ beliebt, auf der anderen Seite aber 
rtp.otoen ihm seine ungezügelte Spottlust und seine 
rpfcfip äUt getragene Freigeisterei auch zahl-
tripUpn d^drllche Feinde. Seine Ausschweifungen 
ibn rnn e ne Fr"u aus dem Hause und brachten 
äröerte onuJ kurze gelt C Hast. Air sein 
süate <kL, Lebenswandel trotz em fortdauerte. der- 
Dienüp?/s-^9 &arI von Württemberg 1773 seine 
Strenpip ^.uug und Landesverweisung — eine 
ffiebkM' r?te fte,im Grunde auf ein satyrisches 

* zur»

Nun wandle sich Schubart nach Heidelberg und 
Mannheim, wo er bald neue Gönner fand und durch 
seine Talente viel Geld verdiente. In Mannheim 
wurde er sogar eine dauernde Anstellung gefunden 
haben, wenn er nicht durch verletzende Aeußerungen 
über die dortige Akademie den ihm wohlgesinnten 
Kurfürsten von der Pfalz beleidigt hätte.

In München gedachte er hierauf durch den Ueber- 
tritt zum Katholizismus sein Glück zu machen, die 
Auskunft, die mau am Hofe aber von Stuttgart aus 
über ihn erhielt, lautete so ungünstig, daß er den Be­
fehl erhielt, das Land zu verlassen. .

Eine neue Laufbahn und ausgiebige Hilfsquellen 
eröffneten sich ihm in Augsburg, wo er 1774 die 
Herausgabe einer Zeitschrift, „Deutsche Chronik" be­
gann, die binnen Kurzem einen großen Leserkreis 
fand und ihn durch ihren Freimuth und ihre packende 
Darstellung zu einem populären, wenn auch vielfach 
gefürchteten und gehaßten Manne machte. Sie hat 
damals auf die politische Bildung weiter Volks­
kreise den größten Einfluß ausgeübt und darf als 
das erste wahre deutsche Volksblatt bezeichnet werden. 
Ihre Blätter bergen eine Fülle von Geist und 
Witz, jede Nummer offenbart den begeisterten Volks­
freund, den kühnen Verfechter des Rechts und der 
Freiheit und den zornigen Strafprediger gegen alles 
undeutsche Wesen. Er diktirte seine Artikel im Wirths- 
hause beim vollen Glase, ertheilte aber auch Unterricht 
in der Musik und in verschiedenen Wissenschaften und 
hatte große Einnahmen durch seine „Lesekonzerte", 
in denen er neue Stücke hervorragender Dichter, be­
sonders Klopstock's „Messias", mit hoher Meister­
schaft vortrug.

Als der Augsburger Magistrat den Druck des 
Journals verbot, wurde er in Ulm fortgesetzt, wohin 
der Dichter selbst 1775 ebenfalls übersiedeln mußte. 
Er setzte dort die „Chronik" unverzagt fort, vereinigte 
sich wieder mit seiner Familie und verlebte glückliche 
Tage mit seinem Freunde Miller und anderen Gleich­
gesinnten.

Hermann Kurz entwirft in seinem Meisterroman 
„Schiller's Heimathjahre" folgendes Bild von der 
äußeren Erscheinung des originellen Schwaben aus 
jener Zeit: „Es war ein breitgebauter Mann mit 
hoher Stirne, in seinen Augen lag eine ernste^Gluth, 
doch der unmäßig große Kopf ließ auf ein Mchver- 
hältniß schließen und das aufgestülpte Gesicht, in wel­
chem das Kinn einen trotzigen aber sinnlichen Mund 
zu verdecken und sich den Augenbrauen zu nähern 
suchte, stimmte nicht recht zu dem ausdrucksvollen 
Oberkopf"

Diese glückliche Periode in dem bewegten Leben 

Ein Opfer der KabinetsiuMr.
i!'"" ^ndertjährig-n Todestage Schubarts.

(10. Oktober 1891.)
«on Ernst Montanus (Stuttgart). 

_ In der Nabe hn» Nachdruck verboten.
Potsdam". tOgt ' Cl'btbi(gt)ura, dem „schwäbisch-,, 

4 r w mit Reden um- 
W°üc, dünkte Mauer» „nd »Ll-n ®,*  mächtige

Än VngL 6JÄ****  

Willkür dort oben oefshmr,14tC^ur 3eit der Fürst-»- 
Haftesten einer aus dem ist wohl der nam-
Literatur, welches der" mild/n ?et deutschen
manschen Olympier voranqino"^E^* der Wei- 

Dichter Christian Friedrich Daniel (S&uhnrT9111^^6 
zehn lange Jahre harren mußte, ? 
Kerkerpforten wieder öffneten, toorauf er ebiin?6 
nachher, am 10. Oktober 1791, starb Ku??oo 
Wiederkehr seines Todestages wird ihm in anfpn°2; 
Württemberg,, wo er in seiner Jugend längere^Zeit 
gelebt hat, em Denkmal errichtet werden »nd Ä 
benutzen diese Gelegenheit, um das Andenken an 
lenen merkwürdigen Mann zu erneuern.
. Schubart wurde, wie erst neuerdings festgestellt 
Worden ist, am 24. März 1739 geboren, wo sein 
«wer als Kantor und Pfarrvikar angestellt war, der 
uver schon 1740 als Lehrer nach Aalen im Kocher- 

dersetzt wurde. Schon auf dem Gymnasium 
b und der Schule zum heiligen Geist
hervaÄ!^^^"bart dichterische und namentlich eil- 
wohin er Musikalische Begabung. In Erlangen, 
machte sich U758 begab, um Theologie zu studiren, 
Schweifungen Sh bereits sein Hang zu Aus- 

nicht ertrua !etn brausender Geist geltend, der 
^brnsbahn genmi dorgezeichneten Bildungs- und 
stinez Daseins folgen. Beides sollte der Fluch 
g rathen und erkrank^?' Nachdem er in Schulden 

L w°r. berief ihn der Bot« 1760 
leI)rer§ in Königsbr°un näuerst die Stelle eines Haus- 

Qn und wurde 1763 Präzeptor 



Glbirrger Nachrichten.
Wetter-Ausfichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

10. Okt.: Abwechselnd kühler, lebhaft, Sturm" 
Warnung (S.W —W. und N.W.) Stellenweise 
Gewitter.

11. Okt.: Vielfach heiter, warm, später zu­
nehmend wolkig.

12. Okt.: Milde, stark wolkig, Regenfälle.
13. Okt.: Wolkig, milde Luft, Regenfälle.

(Für diese X*fnS  geeignete Artikel und ttoiken find *w  
#*»  willfemmtn.)

ganz 39 Jahre alt, am 23. Januar 1777 spin? 
Beköstigung waren 12 Kreuzer täglich^festaeselu Sein 
Gemach war durch einen Ofen aebekt ffi wZ” 
-azugsrohr beliebig nach S'gebS werde,; 
konnte. Ein Verhör wurde nie mit torl n? 
°uch »er Grund Verhaftung
Häufig erhielt er Besuche vom Pfarrer S « 
dem nahen Dorfe Kornvestheiu/KK 

Rieger (der Festungskommandant, ein würdiaes 
zeug des Despotismus) selbst nahm sich dk Mübe 
Schubart zum Pietismus zu bekehren. Man aav 
ihm Anfangs keine Lektüre als die Bibel und erst 
später erhielt er die Bücher mystischer Theoloaen 
namentlich die Schriften des Prälaten Oetinger, der 
sein Abgott wurde. Bei solcher Lektüre war es'nicht 
schwer, seine warme Phantasie für eine trübe Mystik 
und phantastische Theosophie zu gewinnen. Er blieb 
dem Mysticismus auch in der Folge, selbst bei Ge­
lagen mitten unter Zechbrüdern getreu, ohne seine 
heitere Laune zu verleugnen und die Miene des 
Kopfhängers anzunehmen, nur daß er ihn im Herzen 
behielt und keinen Religionsspott vor seinen Ohren 
duldete.

Zuweilen erquickte der Kommandant Schubart mit 
Speise und, was ihm am liebsten war, mit Wein; 
letzteres hauptsächlich, wenn er einen wichtigen Brief 
für den General aussetzen oder ein Gelegenheitsgedicht 
machen mußte. Er brauchte dazu den Wein zur 
Hebung seiner geistigen Kraft und nahm in Er­
mangelung desselben auch mit Schnaps vorlieb. Er 
klagte oft über Kolik, nur _ um ein Glas Schnaps zu 
Kommen, wodurch er sich nach und nach ganz

Seinen Zustand beschreibt Schubart in einem 
Briefe an seinen Bruder, Stadtschreiber in Aalen 
mit den Worten: „Gefangenschaft ist Hölle, wie 
wahr dies ist, habe ich empfunden. Einsamkeit 
gähnende Langweile, Frost Hunger, Höllenangst', 
stechende Sehnsucht nach Weib und Kind, Erniedri­
gung aller Art, Schlaflosigkeiten in langen Schauer­
nächten, rastloses Wälzen auf einem faulen Stroh­
lager sind die Furien, die mich dicht an den Rand 
der Verzweiflung geißeln." Schreibmaterial war ihm 
versagt, und er schrieb daher Gedichte mit der Spitze 
der Lichtscheere an die Wand. Man kam indessen 
bald darauf; die Spitze der Lichtscheere wurde ab­
gefeilt und die Gedichte an der Wand abgekratzt. 
Er fing auch ein episches Gedicht „Der verlorene

rz^ 8lbi»g, 9. Oktober.
* tZu den verfiossenen Kaisertagenj in der 

Nominier Haide berichtet noch die „K. A. Z.": Die 
letzte Jagdbeute des Kaisers war ein ungerader 
Zwölfer, den der Monarch am Montag Abend im 
Belauf Dagutschen erlegte; die drei Pürschfahrtcn des 
Dienstag waren nicht von Erfolg begleitet. — Del 
Kaiser hat nun die Nominier Haide wieder verlassen- 
Nachdem ein Theil der Dienerschaft und der größere 
Theil des Gepäcks bereits im Laufe des Dienstag 
Nachmittag nach Trakehnen befördert worden war, 
versammelten sich Abends gegen 8> Uhr auf Aller­
höchsten Befehl die Forstbeamten der Rominter Haide 
auf dem Vorplatz des Jagdhauses. Der Kaiser trat 
heraus und unterhielt sich leutselig mit mehreren der 
älteren Herren des Forstpersonals. Dann schmetterten 
die Waldhörner ihr kräftiges „Jagd aus!" in die 
abendliche Stille hinaus, das sich an den Hügeln und 
dem dunkeln Fichtenkranze des Dorfes widerhallend 
brach und den Augenblick verkündete, in dem der 
Monarch sein Jagdschloß verließ. Das Dorf selber 
hatte sich zum zweiten Male in ein Festgewand ge­
kleidet; kamen die grünen Ehrenpforten und Fahnen 
in der Dunkelheit des Herbstabends auch weniger zur 
Geltung, so prangte doch jedes Haus, an dem der 
Kaiser vorbei mußte, vom eleganten Weller'schen Logir- 
hause bis zur kleinsten Hütte, im hellsten Kerzen- 
strahle, auch hatten an einigen Stellen zum letzte» 
Mal die Einwohner trotz des leise niederrauschenden 
Regens Aufstellung genommen. Da rollten die Wage» 
über die Romintebrücke, drei auf Schimmeln beritten^ 
Vorreiter mit Laternenfackeln jagten vorüber, zw^ 
weitere zur Reserve folgten, dann erschien der kaise^ 
liche Halbwagen, von vier Rappen gezogen, endliw 
ein Reservewagen. Noch ein kräftiges „Hurrah! 
wurde dem geliebten Herrscher nachgesandt, dann en^ 
zog die Dunkelheit den Zug bald den Augen de 
Zurückbleibenden. — Die Herren aus der nächflb 
Umgebung des Kaisers waren bereits etwa I Stun 
friiher abgereist, der Rest der Dienerschaft veri p

Die Wahehes hatten sich in Uhehe zusammengethan 
und überrumpelten das gesummte Expeditionscorps 
in der angegebenen Morgenstunde. Nur vier Euro­
päer und sechszig Mann von der schwarzen Schutz­
truppe (wie schon telegraphisch gemeldet) vermochten 
sich durch Flucht nach Mkanda zu retten. Einer der 
überlebenden Weißen der Expedition, Lieut. Tettenborn 
erzählt, daß er die Arriögarde führte, plötzlich (früh 
8 Uhr) hörte er von vorne heftiges Schießen und 
Lärm, stürmte auf einen Hügel, um eben noch zu sehen, 
wie die Wahehes alles niederstechen, wie sie die 
Offiziere auf ihren Eseln durchspeeren, wie die Esels­
batterien in die Kolonnen hineinstürmen und sie durch­
brechen, wie nach wenigen Minuten alles verstummt, 
die ganze Gegend in Flammen aufgeht, die Wahehes 
nach Westen abziehen. — v. Tettenborn hißte auf dem 
Hügel die deutsche Flagge, es gelang ihm, ungefähr 
60 Mann von den Versprengten zu sammeln, mit 
welchen er nach Osten, nach Mkondoa abzieht, von wo 
er eiligen Bericht sandte. Die Europäer sollen gräß­
lich verstümmelt worden sein. Wißmann — so erzählt 
der Berichterstatter des „Berliner Tageblatts" — sei 
ihm gegenüber in Thränen ausgebrochen und habe 
ein über das andere Mal gerufen: «Meine tapfere 
Schutztruppe, meine braven Kameraden alle hin!"

Hof Hub Gesellschaft.
* Berlin, 8. Okt. Der Kaiser hat dem augen­

blicklich in Darmstadt weilenden Prinzen Heinrich 
den Befehl zugehen lassen, sich auch zur Beisetzungs­
feier nach Stuttgart zu begehen und dem Kaiser dort 
heute Abend um 9 Uhr auf dem Bahnhöfe zu er­
warten.
- Der Kaiser hat jeden offiziellen Empfang in 

Stuttgart dankend abgelehnt und wird bereits 
Freitag Abend wieder abreisen.
. * 8- Okt. Der Kaiser hat sich heute
früh 7| Uhr mittels Sonderzuges von der Wildpark­
station aus , nach Stuttgart zur Theilnahme an den 
Beisetzungsfererlichkeiten begeben. In der Begleitung 
Sr. Maiestät befanden sich die Generäle v. Wittich 
und v. Hahnke, die Flügel-Adjutanten v. Zitzewitz 

v. Kessel ;unb Oberhofmarschall Graf Eulenburg.
Se. Majestät trug einen mächtigen Lorbeerkranz mit 
weißer schleife, an deren Ende die Initiale W. mit 
der Kaiserkrone sich befand. Die Kaiserin gab Sr. 
Maiestät das Geleit zum Bahnhöfe.

* Karlsruhe, 8. Okt. Der Kronprinz von 
Schweden ist, von Stockholm kommend, heute Nach­
mittag in Baden-Baden angekommen; derselbe gedenkt 
mehrere Wochen zu verbleiben.

— Der Chef des Generalstabs der Armee, Graf 
Schliessen hat sich nach Karlsbad begeben.

* Oftende, 8. Okt. Der Kronprinz von Italien 
ist heute Mittag aus Rotterdamm hier eingetroffen 
und am Bahnhöfe von dem König herzlich begrüßt 
worden.

* Pallanza, 8. Okt. Das Befinden der Königin 
von Rumänien ist befriedigend. Die Schmerzen traten 
in den letzten Tagen weniger heftig auf, die Nächte! 
waren ruhiger.

Armee und Flotte.
— Das „Armee-Verordnungsblatt" bringt einen 

Armeebefehl, in welchem anläßlich des Ablebens 
des Königs von Württemberg angeordnet wird, daß 
die Offiziere der Armee drei Tage, die Offiziere des 
^nfanterie-Regiments Nr. 25, das in dem König 
semen Chef verloren hat, acht Tage lang Trauerflor 
anzulegen haben. In diesem von Romiuten aus er­
lassenen Armeebefehl heißt es: Mit Mir betrauert 
me ganze Armee den Heimgang eines deutschen 
Fürsten, der in dem glorreichen Kriege 1870—71 
Meinem verewigten Großvater, Kaiser Wilhelm I., 
treu zur Seite gestanden hat, während Württembergs 
Sohne, dem Befehl ihres Königs folgend, in enger 
Waffengemeinschast mit ihren deutschen Brüdern ge- 
u -1 jener großen Zeit hat des dahin-

geschiedenen Königs Majestät nicht aufgehört, diese 
Waftengemeinschaft zu pflegen und zu fördern.

, "Ast" zufolge ist Generallieutenant von 
ausersehen"'" Kommandeur der zweiten Armeecorps

^^^urger Berichterstatter der „Kölni- 
I» c>L .. erfahrt, daß das Generalcommando 

f™ben bildenden Armeekorps nach 
russische Kriegsministerium 

1 2‘?e Absicht, dasselbe in dem pol-
m;chen Grenzgebiet unterzubrinaen. fallen lassen 

müssen, nachdem die Oberbefehlshaber von Wilna 
und Warschau erklärt hätten, in ihrem Befehlbezirk 
sei zu Friedenszeiten kein Platz für neue Truppen 
vorhanden.

Kirche und Schule.
* Berlin, 8. Okt. Nach der „Kreuzzeitung" ist 

für die durch den Abgang Stöckers erledigte Hof- 
Dompredigerstelle Pastor Vieregge aus Bonn 
ausersehen worden.

Nachrichten ans den Provinzen.
* Darrzig, 8. Okt. Dem Schlossergesellen Hein­

rich Johann Schulz, welcher am 13. Juli d. I. den 
in die Radaune gefallenen 5 Jahre alten Knaben 
Thomas mit schneller Entschlossenheit und nicht ohne 
eigene Lebensgefahr vom Tode des Ertrinkens errettet 
hat, ist in Anerkennung seiner rühmlichen That seitens 
des Herrn Regierungs-Präsidenten hierselbst eine Be­
lohnung in Höhe von 20 Mk. bewilligt worden. — 
Ein anscheinend abgehetzter Hirsch wurde kürzlich auf 
der Prauster Feldmark bemerkt, welcher seinen Weg 
nach Rottmannsdorfer Gebiet zu nahm und dort von 
drei Arbeitern gefangen wurde. — In der ver­
flossenen Nacht wurde die Feuerwehr nach Emaus 
gerufen, woselbst das Grundstück des Kaufmanns. 
Harder in Brand gerathen war. Schon beim Aus­
rücken der Feuerwehr war das Feuer durch einen 
mächtigen Feuerschein am Himmel kenntlich gemacht, 
und als die Feuerwehr an der Brandstelle ankam, 
stand bereits die auf dem Hof des Kaufmanns 
Harder befindliche Holzschneidefabrik und die Honig­
presse in vollen Flammen, so daß sich die Feuerwehr 
lediglich auf Rettung der noch unversehrten Gegen­
stände und auf den Schutz der nebenstehenden Ge­
bäude beschränken mußte. Daß ein Unglück nie allein 
kommt, erwies sich auch hierbei. In Folge eines 
Rohrbruches konnte aus der Büke kein Wasier ent­
nommen werden, so daß die Dampfspritze, welche von 
dem Herrn Branddirektor auch sofort hinausgeschickt 
war, am Höllenteich Aufstellung nehmen und die 
herausgeschickten zwei Wasserwagen mit Wasser ver­
sehen mußte. Soweit bis jetzt ein Ueberblick gewonnen 
werden konnte, ist die Holzschneidefabrik und die 
Honigpresserei vollständig heruntergebrannt, die Metall­
waaren sind erhalten, ebenso der dort lagernde Honig. 
Das Vorderhaus und das an der Straße befindliche 
Wohngebäude ist zum Theil ausgebrannt, der linke 
Flügel ist erhalten geblieben. Auf welche Weise das 
Feuer entstanden ist, hat noch nicht ermittelt werden 
können. Man spricht davon, daß von Einwohnern 
glühende Asche im Hinterhause aufbewahrt ist, die 
aufgeglimmt und die Feuersbrunst hervorgerufen hat. 
— Am 25. d. Mts. begeht der Kreisdeputirte, Pro- 
vinzial - Landtagsabgeordnete und Rittergutsbesitzer 
Herr Dieckhoff-Lindenhof das 50 jährige Jubiläum 
als Eingesessener des Kreises Carthaus. Herr D. hat 
sich während dieser Zeit in hervorragender Weise um 
das Wohl des Kreises verdient gemacht. — Der neu 
erbaute Kreuzer „Falke" (ein Schwesterschiff des in 
Danzig erbauten Kreuzers „Bussard") traf, nach der 
„D. Z.", auf seiner forcirten Probefahrt gestern Nach­
mittag auf der Rhede vor Neufahrwasser ein. Das 
stattliche, weiß angestrichene Schiff setzte dort bis zum 
Einbruch der Dunkelheit die Probefahrten fort. Am
10. d. Mts. soll „Falke" bereits wieder nach Kiel 
zurückkehren. Das Schiff wird alsdann abgerüstet 
und kommt wohl zum nächsten Frühjahr wieder in 
Dienst, um nach einer überseeischen Station entsandt 
zu werden.

* Dirschau, 8. Okt. Der Commission zum 
Ankauf von Pferden für die Große Berliner Pferde- 
Eisenbahn-Gesellschaft wurden heute durch Händler 
vom Ort und aus Pr. Stargard im ganzen 65 Pferde 
vorgeführt; es wurden 33 Pferde zum Preise von 
650 Mk. das Stück angekauft.

* Konitz, 7. Okt. Der am Orte sich seit kurzer 
Zeit niedergelassene praktische Arzt Dr. Großmann 
wendet die Hypnose zur Heilung von Krankheiten 
an und hat in dieser neuen Methode bereits höchst 
beachtenswerthe Erfolge aufzuweisen. Eine von der 
Gicht verkrüppelte Frau, die von ihm behandelt wird, 
geht bereits ohne Krücken und ist in der Genesung 
so vorgeschritten, daß sie ihren häuslichen Pflichten 
obliegen kann, während ein 23jähriges Mädchen, das 
in Folge einer großen Erkältung fast vollständig 
gelämt 'war, so weit hergestellt ist, daß es stricken, 
allein essen und die Beine bewegen kann.

* Konitz, 8. Okt. Das Gesuch der hiesigen

Lehrer um Zubilligung einer Theuerungs- resp, um 
eine außerordentliche persönliche Gehaltszulage ist 
vom Herrn Unterrichtsminister ablehnend mit dem 
Hinweis beantwortet worden, daß am Orte in kürzester 
Frist eine Gehaltsaufbesserung eintreten werde. Nach 
der neuen Gehaltsskala soll das Mindestgehalt von 
900 auf 1000 und das Höchstgehalt von 1800 auf 
2000 Mk. steigen.

* Schönlanke. Für 1800 Mk. ist die hiesige 
Bahnhofsrestauration vom 21. Dezember er. ab einem 
Berliner Restaurateur verpachtet. Bisher betrug die 
Pacht 900 Mk.

* Mewe, 7. Okt. Die hiesige Apotehke, bisher 
der Frau Schotte gehörig, ist für den Preis von 
123,000 Mk. in die Hände des Apothekers Bruno 
Obuch übergegangen. Die Uebernahme erfolgt am
14. November. — Am 4. d. M. brannte gegen 8 Uhr 
Abends ein den Gebrüdern Frost in Gr. Falkenau 
gehöriger Strohstaken ab. Der muthmaßliche Brand­
stifter soll ein polnischer Arbeiter sein.

* Graudenz, 8. Okt. Die Nachgrabungen,'welche 
Seitens der Graudenzer Alterthums-Gesellfchaft dieser 
Tage in der Nähe von Marusch angestellt worden 
sind, haben, nach dem „Ges", in der That erwiesen, 
daß auch dort vor ca. 1800 Jahren eine gothische 
Ansiedelung bestanden hat. Man fand einzelne 
Brandgruben, eine Herdstelle und hob neben Urnen 
auch eine Fibel aus, die den Charakter der La Tene- 
Periode, wie die Rondsener Funde, trägt. Doch hat 
man ein zusammenhängendes Gräberfeld noch nicht 
aufgelegt.

* Pr. Stargard, 8. Okt. Gestern früh wurde 
eine Persönlichkeit, in der man den flüchtigen Raub­
mörder Wetzeel vermuthete, durch einen Gendarm 
hier abgeliefert, nachdem er mit derselben die etwa 
22 Kilometer weite Reise von Altkischau hierher ge­
macht hatte. Der vermuthete Wetze! entpuppte sich 
aber, nach Feststellung des hiesigen Amtsgerichts, als 
harmloser Colporteur. Die Aehnlichkeit mit dem Bilde 
des Wetzel war allerdings eine große. (D. Z.)

* Thor«, 5. Okt. Eine Trauung unter er­
schwerenden Umständen fand am vergangenen Sonn­
abend aus dem hiesigen Sandesamte statt. Der 
Bräutigam wac taubstumm, die Braut, Polin, der 
deutschen Sprache nicht mächtig. Es mußte daher 
der standesamtliche Akt unter Zuziehung zweier Dol­
metscher vollzogen werden.

* Klein Schwetzer Niederung, 6. Okt. Da 
das letzte Hochwasser aufs Neue erwiesen hat, daß 
der Damm dem gewaltigen Drucke des Wassers nicht 
vollständig gewachsen ist, so wird derselbe wieder auf 
einigen Stellen bedeutend erhöht. Man schafft jetzt 
die Erde aus den Kämpen mittelst Feldbahnen auf 
den Damm. — Heute konnte man eine große Schaar 
wilder Gänse auf ihrem Zuge nach dem Süden 
beobachten. Da sie sehr niedrig flogen, prophezeit der 
Volksglaube einen frühen Winter. Aus dem niedrigen 
Flug wird nämlich geschlossen, daß es in den oberen 
Luftschichten sehr kalt sei.

* Wreschen, 7. Okt. Als kürzlich die Dienst­
leute des Ansiedelungsgutes Ossowo Morgens den 
Kuhftall geöffnet hatten, fanden sie in einem Winkel 
ein fast gänzlich unbekanntes Thier, nämlich einen 
großen fetten Dachs. Der ungebetene Gast wurde 
gelobtet und dem Jagdinhaber der Feldmark Ossowo 
überbracht. (G.)

* Wormditt, 6. Okt. Am Montag hielt die 
Berliner Pferdeeisenbahngesellschaft in hiesiger Stadt 
einen Pferdeankaufsmarkt ab. Es waren ungefähr 
40 Pferde zum Verkauf gestellt. 19 Pferde wurden 
von den hiesigen Händlern gekauft.

* Passenheim, 7. Otk. Die heutige Feier des
500jährigen Jubiläums der evangelischen Kirche hat 
einen überaus großartigen und gelungenen Festver­
lauf genommen. Kein Häuschen in der Stadt, wel­
ches nicht festlich geschmückt gewesen wäre. Die am 
Vorabend stattgehabte Illumination ließ das Städt­
chen im Tagesglanze erscheinen. Einen prächtigen 
Anblick gewährte auch die Kirche, welche ebenfalls er­
leuchtet war. (K. A. Z.)

* Königsberg, 8. Okt. Nach der die Kanalisation 
der Stadt vetreffenden Vorlage des Magistrats wird 
beabsichtigt, alle Schmutzwässer der Haushaltungen 
nebst den darin enthaltenen schwemmbaren Stoffen, 
ferner die sämmtlichen Abortstoffe (Fäkalien), die 
Fabrik- und Regenwässer unterirdisch abzuführen. 
Dagegen muß die Beseitigung aller festen Abfallstoffe, 
wie Asche, Kehricht, Küchenabsälle, Scherben, Lumpen 
u. bergt, sowohl aus den Haushaltungen als auch 

aus den gewerblichen Betrieben, nach wie vor durch 
Abfuhr bewirkt werden. Bereits unter dem Stao»- 
baurath Frühling sind in der Oberstadt 15,000 Mete 
und in der Unterstadt 10,000 Meter Kanäle erbau 
worden, um zur Beseitigung großer Mißstände oi 
Haus- und Regenwässer in den Pregel abzulenen. 
Herr Frühling hatte in bestimmte Aussicht gef^111- 
daß diese Kanäle in der künftigen allgemeinen Ent- 
wässerungs-Anlage nutzbar bleiben würden. Sem 
Nachfolger giebt diese Möglichkeit aber nur theilwesie 
zu. Es ist daher fraglich, ob es uns gestattet werden 
wird, die Kosten für diese Kanäle, welche zwei Fünftel 
aller künftigen Kanäle innerhalb der Stadt betragen, 
aus der Kanalisations - Anleihe zu entnehmen.
Das St. Adalbertkreuz in Tenkitten muß )in 
nächsten Frühjahr wieder mehr in's Land hinein­
gerückt werden, da die Wogen an dieser Stelle den 
Strand derart abgespült haben, daß vom ihm bis zuin 
Kreuze nicht mehr die vorgeschrlebenen 200 Fuß Ent­
fernung vorhanden sind. Mit der Verlegung des 
Kreuzes wird gleichzeitg die Ausmauerung eines neu^ 
Fundamentes erfolgen, welche auf Kosten der Gemein^ 
Lochstädt ausgeführt werden wird. — Wie voraus- 
zusehen war, steht man hier vor einem gründlichen 
Häuserkrach, wie er seit Jahrzehnten nicht melfl 
stattgefunden hatt. Denn die meisten seit zwei Jahren 
neuerbauten Gebäude sind nur zu einem Drittel ver- 
miethet worden. In der Augustastraße stehen etwa 
12 Neubauten leer und diese gehen nun in den 
Besitz einer benachbarten Ziegelfabrik über, welche zu 
allen diesen Bauten das Rohmaterial auf Kredit ge­
liefert hat. Nach höchstens einem halben Jahre soll, 
wenn nicht andere Verhältnisse eintreten, mit dem 
freihändigen Verkauf dieser Gebäude begonnen werden 
und wohl selten dürsten sich günstigere Käufe darbieten. 
Da eben Königsberg durchaus keine große Handelsstadt 
ist, so nimmt auch die Einwohnerzahl kaum merklich 
zu, „ worauf die Baufpekulatisn eben nicht genügend 
berücksichtigt hat. — Herr Oberpräsident Graf zn 
Stolberg hat einen schmerzlichen Verlust erlitten. 
Sein Bruder ist am 7. d. Mts. plötzlich gestorben. 
In Folge dessen begab sich der Herr Obervräsident 
gestern mit dem Morgenschnellzuge nach Schlesien- 
Das für gestern zu Ehren des Herrn Bischofs 
Dr. Thiel angesetzte Diner mußte abgesagt werden.

(!!) Liebemühl, 8. Okt. Gestern Nachmittag er­
legte auf der Pürsche der Königliche Oberförster, Herr 
Vogelfang, im Belauf Grünort, Jagen 128 einen 
Kapitalhirsch, Zehnender.

* Cranz, 7. Okt. Graf Lehndorff hat dieser 
Tage bet Rossitten (Kurische Nehrung) einen selten 
schönen Hirsch erlegt, einen Zwölfender im Gewicht 
von 775 Pfund.

* Schippenbeil, 7. Okt. Am Sonntag Nach­
mittag zwischen fünf und sechs Uhr, brach auf dem 
an der Gerdauer Chaussee gelegenen Gute Blunken 
ein großes Feuer aus. Zwei große neue Gebäude, 
die vor etwa fünf Jahren aufgebaut waren sind 
gänzlich eingeäschert.

* Pillkallen, 6. Okt. Vorgestern brannte das
Wohn- und Stallgebäude des Grundbesitzer B. zu H- 
mit sämmtlichen Stroh- und Futtervorräten sowie 
dem größten Theil des Inventariums nieder. Wie 
verlautet, ist der Brand durch mit Zündhölzchen 
spielende Kinder veranlaßt. (K. H. Z-)

* Neidenburg, 6. Okt. Von Sonnabend bis 
heute weilten in unserer Stadt 8 Offiziere vom 
1. Jägerbataillon aus Ortelsburg, darunter auch der 
Bataillons-Kommandeur und ebensoviele Mannschaften 
vom 10. Dragoner-Regiment aus Allenftein. Der 
Zweck ihres Hierseins ist nicht recht bekannt, voÄ 
bringt man das letztere damit in Zusammenhang, daß 
auch unsere Stadt dazu ausersehen sein soll, Militär, 
und zwar Jäger zu erhalten — so lesen wir in den 
„N. W. M."

* Ragnit, 6. Okt. In bester geistiger und kör­
perlicher Frische und Regsamkeit feierte gestern das 
hochbetagte Gutsbesitzer Mathias Eigner'fche Ehepaar 
zu Paskallen unter größter Betheiligung zahlreicher 
Familienangehöriger und Freunde das Fest der gol­
denen Hochzeit. Dem Jubelpaare ist nach der „K. A. Z" 
die Ehejubiläumsmedaille verliehen worden.

Sohn" an und schrieb es mit Bleistift auf unter­
schlagene Papierstücke, die er hinter einer Diele seines 
Gemachs versteckt hielt. Bereits hatte er vier Gesänge 
fertig und wollte eben neuerdachte Hexameter nieder­
schreiben, als sich die Thür öffnete und der herein­
tretende Rieger ihn ertappte. Die Verse und Schreib- 
rnateralien wurden ihm abgenommen und eine Wieder­
holung des Vergehens mit Anschmieden an die Wand 
bedroht.

Ueberhaupt mußte Schubart sich in Acht nehmen, 
denn Rieger bekam häufig „Anwandluug seines üblen 
Humors", wo er denn nicht selten die Menschen wie 
„Bestien" behandelte.

Aus dieser engen Haft, welche 377 Tage gedauert, 
wurde Schubart'am 3. Februar 1778 befreit und 
ihm ein luftiges, trockenes und freundliches Zimmer 
im Arsenalbau angewiesen. — Im zweiten Jahre 
erschien der Herzog (1. Februar 1779) auf 
Hohenasperg und ertheilte bei dieser Gelegenheit 
schubart die Erlaubniß, die Kirche zu besuchen, die 
^rgel zu spielen und auf dem Wall mit dem Kom­
mandanten Spaziergänge zu machen. Auf das dritte 
or?.prli789) ßaite ihm der Herzog seine Befreiung in 

9efteÜt, allein die „Fürstengruft", die Schubart 
mzwychen gedichtet und die dem Herzog zu Gesicht 
gerommen war, schob diesen Akt der Gnade noch weiter 

Agegen erhielt er Festungsfreiheit, d. h- 
ohne Aufsicht in der Festung umhergehen. 

Gr velchafügte sich nuit viel mit Musik und errichtete 
aus den Soldaten der Garnison ein Theater, das 
starr und sogar vom Herzoge besucht wurde. Bald 
verfiel er nun wieder in seinen alten Leichtsinn. Der 
Hang zu Trnnk und Verschwendung zeigte sich stärker 
als je."

< ^de erhielt der Hohenasperg hu­
manere Kommandanten, und des Gefangenen Sage 
wurde eine noch bessere. Man erlaubte ihm so­
gar 1785, seine Gedichte drucken zu lassen, die in der 
akademischen Druckerei zu Stuttgart verlegt wurden. 
Sie brachten einen für die damalige Zeit überaus 
hohen Reingewinn, 2000 Gulden, ein, die ober in 
die trotz des ausgiebigen Verkaufs von Landeskindern 
als „Kanonenfutter" stets leere Kasse des Herzogs 
flössen.

Obwohl zahlreiche, hervorragende Männer, unter 
denen auch Göthe war, sich für die Freilassung des 
Unglücklichen verwandten, so wollte der Herzog jedoch 
nichts davon hören, und auf die Bemühungen des 

preußischen Hofes, der durch Schubart's „Hymnus auf 
Friedrich den Großen" und ein zweites, auf dessen 
Tod verfaßtes Gedicht zur Theilnahme an seinem Ge­
schick veranlaßt worden war, blieben lange Zeit hin­
durch erfolglos.

Endlich wurde das körperlich ganz zerrüttete Opfer 
fürstlicher Kabinetsjustiz am 11. Mai 1787 auf noch­
malige Fürsprache des preußischen Gesandten nach 
zehnjähriger Haft freigelassen. Der Herzog selbst er­
schien auf Hohenasperg, kündigte ihm die Freiheit an 
und ernannte ihn — zum Hofdichter und Theater­
direktor in Stuttgart Diese Gnade will uns heute 
eher wie ein Hohn erscheinen; ihr eigentliches Motiv 
war jedoch, daß man den Freigelassenen im Sanoe 
fallen wollte, t>a man feine Anklagen im Auslande 
fürchtete. Auch Hatte er ja bereits seine Fähigkeit 
dargethan, der herzoglichen Kasse willkommene Ein­
nahmen zuzuführen, so wurde ihm denn sogar erlaubt, 
seine Zeitung unter dem Titel „Vaterlands-Chronik" 
(1781—1791) fortzusetzen, die sich als ein höchst ge­
winnbringendes Unternehmen erwies.

Auch Schubart selbst brächte die „Chronik" soviel 
ein, daß er mit seiner Amtsbesoldung und mit dem 
Erlös aus seinen Gelegenheitsgedichten sich auf 4000 
Gulden jährlich stand. Er hatte somit mehr Einkom­
men, als je zuvor, und lebte nun in den glücklichsten 
Familienverhältnissen, ohne jedoch die alte Schmaus- 
und Zechlust verleugnen zu können. Solchen Extra- 

,^vaganzen war sein Körper indessen nicht mehr ge­
wachsen. Er starb schon am 10. Oktober 1791 zu 
Stuttgart in einem Alter von 52 Jahren.

Seine Gedichte sind so ungleichmäßig und schwan­
kend, wie sein Charakter, und jene schöne Mäßigung 
und Beschränkung, die allein vollendete Kunstwerke 
zu schaffen vermag, fehlte ihm im Dichten wie im 
Leben. Bei alledem aber befinden sich unter seinen 
Dichtungen manche bedeutende, wie „Der ewige Jude", 
„Die Fürstengruft" (mit Ausnahme der nachgedichteten 
Schlußstrophe), das „Kaplied", das lange Zeit ein 
echtes Volkslied gewesen ist, „Der Gefangene", „Deutsche 
Freiheit", das „Sieb des Armen" und manche seiner 
Kirchenlieder. In erster Linie freilich werden seine 
Schicksale, die er allerdings zum Theil selbst ver­
schuldet hatte, und seine harte Haft auf dem Asperg 
die Erinnerung an den hochbegabten Dichter und 
Publizisten Christian Friedrich Daniel Schubart 
lebendig erhalten.
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Weizen, Hochb., 125 Pfd
Roggen, 120 Pfd- •
Gerste, 107—8 Pfd. .
Hafer, seiner . . .
Erbsen, weiße Koch-.
Rübsen  

Vermischtes.
* Berlin, 8. Okt. In der Adler'schen Mord­

sache erscheint den Behörden Frau Bierbach, eine 
verheirathete Schwester der Mörderin, der Mitschuld 
verdächtig: dieselbe besteht fortgesetzt auf ihre Un­
schuld und liegt krank zu Bett. Es ist erwiesen, daß 
Sonntag Abends um 8-2- Licht in der Adlerschen 
Küche brannte bis 9i Uhr. In der Kammer der 
Mörderin wurde auch Gift gefunden. —• Der Buchhal­
ter der Disconto-Gesellschaft, Witte hat sich durch 
Hinabstürzen aus seiner in der vierten Etage belege- 
nen Wohnung das Leben genommen.

* Wesel, 7. Okt. Nach einer Mittheilung des 
Wasserbauinspektors Beyer wird hier ein neuer 
großer Hafen angelegt und der Einfluß der Lippe in 
den Rhein verlegt. Ferner ist ein eigener Brücken­
hafen projektirt. Der Brüdertcher Kanal wird um 
110 Meter verbreitet und ein hochwasserfreier Damm 
angelegt. Die Arbeiten werden 4—5 Jahre dauern 
und 1',500,000 Mk. kosten.

* Aus Augsburg wird berichtet: In dem be­
nachbarten Wertingen ist ein gräßlicher Raubmord 
verübt worden. Der Bäckermeister Braun sowie dessen 
19jährige Tochter wurden mit einem Beil getödtet, die 
Ehefrau Braun's schwer verletzt und alle Werth­
gegenstände geraubt. Der Thäter, ein Bäckergeselle 
Will, ist nach Neustadt geflohen.

* Frankfurt a. M., 8. Okt. Der Geheime 
Kommerzienrath Wilhelm Heinrich Manskopf, in 
Firma Manskopf und Söhne, Weingroßhandlung, ist 
heute Vormittag gestorben.

* Lüden i. Schl., 6. Okt. In einem hiesigen 
Gasthof erschoß sich am Sonnabend Abend eine Tags 
vorher zugereiste Dame mittels Revolvers. Die Dame, 
Namens Finger, war Schauspielerin und führte als 
solche den Namen „Corti".

* Hamburg, 8. Okt. Der Dampfer „Proeida" 
der Slvman-Line rannte gestern Abend auf der Elbe 
vor Oevelgönne auf den festsitzenden Dampfer 
„Athabasea", welcher eine Reisladung von Ost­
indien an Bord hatte. Der letztere erhielt an der 
Backbordseite neben der Kommandobrücke ein großes 
Loch und ist im Laufe der Nacht in der Mitte durch­
brochen. Die Ladung befindet sich zu sieben Achteln 
unter Wasser, dieselbe wird jedoch gelöscht werden. 
Der „Proeida" hat sein Bug eingerannt und blieb 
selbst fest sitzen. Nachdem er heute Vormittag während 
des Hochwassers flott gemacht war, kollidirte er bei 
Hamburg nochmals mit dem früheren Norddeutschen 
Lloyddampfer „Main", welcher leicht beschädigt wurde. 
Menschenleben sind nicht zu beklagen.

* Die Stadt Stuttgart hat die Wasserkraft 
des Neckar in Marbach für 270,000 Mark gekauft.

* Verschiedene Brüsseler Blätter melden, daß über 
den Nachlast des Generals Boulanger der Konkurs 
eröffnet werden soll, da Boulanger gegen 200,000 Fr. 
Schulden hinterlassen habe.  

216,—
224,—
152-
142-
140,—

220,—
226,—
152,—
142,-
140,—

Glbmger Schiffsnachrichten.
Ausgegangen:

Am 8. Oktober. Segler „Regine", Capt. Hauschildt, leer 
nach Königsberg.
7 Segler „Hans Jllum", Kapt. Hansen,
leer nach Königsberg. ,

Am 8. Oktober. Segler „Christine", Kapt. Schumacher, 
leer nach Königsberg.

Spiritusmarkt.
Danzig, 8. Oktober. Spiritus pro 

kontingentirt 71,50 Br., —,— Gd., pro Oktober kontin- 
gentirt —,— Br., 64 — Gd., pro November-Mai kontin­
gentirt —,— Br., 65,— Gd., loco nicht kontingentirt 
50,— Br., —,— Gd., pro Oktober nicht kontingentirt 
—,— Br., 45,— Gd., pro November-Mai nicht kon­
tingentirt —,— Br., 46,— Gd.

Grunauer Viehmarkt.
Vom 8. Oktober.

Es standen zum Verkauf 351 Rinder. Bei etwas 
weichenden Preisen wurde der Markt bis Mittag ge­
räumt. Bezahlt wurde pro 100 Pfd. lebend Gewicht 
27 bis 30 A 

Haudels-Nachrich ien.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 9. Oktober, 2 Uhr 25 Min. Nachm.

Tendenz

höher
do. 

unverändert 
do.
do.

Telegramme.
Stuttgart, 9: Okt. Der Kaiser ist gestern Am 8. Oktobers 

Abends neun Uhr hier emgetroffen.
Stuttgart, 9. Okt. Dre Trauerfererllch- 

keiten für den König Karl begannen heute um

Börse: Besser. Cours vom
3'/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3'4 pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consuls  
4 pCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Börse. 
Cours vom  
Weizen Oktober

November-Dezember ....
Roggen niedriger.

Oktober  
November-Dezember .... 

Petroleum loco........................................
Rübül Oktober  

April-Mai  
Spiritus 70er Oktober

Königsberg, 9. Oktober. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll-, Mehl- und Spiritus-Com- 
missions-Geschäft.)

Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.
Tendenz: Unverändert.
Zufuhr: —,— Liter.

Loco contingentirt. . ....................76,— A Brief.
Loco nicht contingentirt  54,75 „ Geld.

Danzig, 8. Oktober. Getreidebörse.
Weizen (per 126pfd. holl.): loco fester, 100 Tonnen. 

Für bunt und hellfarbig inl. 217—218 A, hellbunt int. 
224—225 A, Hochb. und glasig inl. 227,— A, Term. 
Oktober zum Transit 126pfd. 179,50 A, per April- 
Mai zum Transit 126pfd. 187,50 A

Roggen (p. 120pfd. holl.): loco fester, inl. 232—23.3 A, 
russisch und polnisch zum Transit —A, per 
Oktbr. 120pfd. zum Transit 191,— A, per April-Mai 
zum Transit 120pfd. 187,— A

Gerste: große loco inl. 160 A 
Rübsen: per 1000 Kilogramm 133—143 A 
Hafer: loco inl. 144—146 A 
Erbsen: loco inl. —A

Königsberger Producteubörse.

gestern Mittwoch Vormittag Theerbude. — Fassen wir 
schließlich das Jagdresultat zusammen: es sind im 
Ganzen vom Kaiser sieben Hirsche erlegt, von denen 
zwei noch nicht gefunden sind. — Auch diesmal ist 
der Kaiser nicht abgereist, ohne Geschenke zu hinter­
lassen; so hat unter Anderen Herr Förster W.-Da- 
gutschen eine beträchtliche Prämie und desgleichen Herr 
Forstaufseher Kube-Jßlaudßen, der zum Signalblasen 
hierher beordert war, eine angemessene Belohnung er­
halten.

* > Kreissynode.) In der gestrigen Notiz be­
treffend die Kreissynode ist ein Druckfehler stehen 
geblieben. Die Kreissynode wird Donnerstag, den
15. d. Mts., abgehalten und nicht Donnerstag, den
11. d. Mts.

* (Theater.) „Der Troubadour" von Verdi,
welcher gestern Abend zur Aufführung kam, bewies 
seine niemals versagende Anziehungskraft auf die 
Opernltebhaber durch das gut besetzte Haus, das er 
brächte. Ueber die Oper selbst noch zu sprechen, ist 
übrig da dieselbe hier recht oft gegeben worden ist. 
Wie bei der „Freischütz"-Aufführung, so hatten auch 
gestern wieder die Damen den Hauptantheil an dem 
Erfolge der Oper und zwar in erster Linie Fräulein 
Ardegg als Leonore, welche in ihrer Interpretation 
eine vortreffliche Auffassung dieser Partie bekundete 
und in gefanglicher Beziehung im Ganzen eine wohl 
abgerundete Leistung bot, der weder die gesangs- 
technische Gediegenheit noch die seelische Empfindung 
abging. Der der Sängerin häufig selbst bei offener 
Szene gespendete reiche Beifall war ein durchaus 
wohlverdienter. In der Arie „Ein unnennbares 
Sehnen zeigte die Künstlerin, in der schwerlich 
Jemand, der es nicht weiß, eine An­
fängerin vermuthen dürfte, welche am letzten
Sonntag zum ersten Male die Bühne betreten 
hat, daß sie auch im Koluraturgesange gut ausgebildet 
2 phMchen Kraft hatte Frl. Ardegg,
was freilich kein Unglück war, sich etwas überschätzt, 
insofern dieselbe für den letzten Akt nicht mehr ganz 
ÄeÄte’ ^"dern bet Beginn der letzten Szene "ein

Z" M°°bhalten mit 
der Kraft hatte sie sich ihren Partner, Herrn Felln er 

"ehmen können, der trotz einer sehr 
deutlich hervortretenden Indisposition, für den letzten 
Akt noch genügende Frische besaß, um seinen Manrico 
zur Geltung zu bringen. Im Uebrigen wurde seine 
Partie aber durch die Indisposition so beeinträchtigt 
daß keine seiner Arien den Eindruck erzielte dessen 
sie sonst fähig gewesen wären, zumal Herr' Fellner 
an^s r^rt gut durchführte. Auf den Ge- 

bkbst gehen wir des Näheren aus dem ange­
gebenen Grunde nicht ein. In der Partie 
der Acuzena debutirte mit recht achlunqs- 
hrp 9M ?^ge, Fräulein Johanna Osten, ^die 

9slbe< anfaßte und von Anfang an
" ch?» die geringste Befangenheit zeigte. Die Debütantin 

uAet rw kräftiges und umfangreiches Organ 
das allerdings in der Höhe noch etwas hart klinat' 
die gesangliche Durchbildung ist eine recktwfi ’ SftlxÄtsSSS 

sie etfM ItnC M°"gCnrunb01ble Sängerin 

LJ? c!U^ie-- Ä- ber Interpretation ihrer Partie 
wurde Fraulem Osten durch eine nickt SS- 
kntcnbe dramatische Begabung unterstützt, vermöge 

hinsichtlich des Spiels einen vo?- 
ibres Deb>,§r ud mc*-  < bent guten Erfolge 
b aliicfmrmfl onnen wir die junge Künstlerin nur 
we^nn^sie" durch fleMae«^t nid)t °usbleiben,
Mängel in hpnp„ 9 lSieben die noch vorhandenen 
Tremolo gehört.SA bisweilen hervortretendes 
Fellner, so schien auck ächtet. Wie Herr
Zu sein, wenigstens ^z^gte (Luna)indisponirt 
thümltchen rauhen ’e?n ^r9Qtt einen eigen- 
bei bem S?n7er nW °bem-L K om Sonntag 

Annahme spricht auch das UebersckwnP^?'^ 8*r  diese 
semer großen Arie. r^n des Sängers in
Herr Göbel (Fernando) inm19 w e nrc®^-a^ ^una gut. 
drucksvoll vor, die Tonbilduna hT ®Ä.(,(un9 ou§s 
zwangen, so daß die Töne J10^ 9es
hervorquellen. Die Partie pudern hohl
welche zum ßerbotfrpfpn und des Ruiz,
hatten Frtz Povv?r und" c-^^n-^^genheit bieten. 
Die Erben übernommen.

iFä« 
gy|ssa# ÄSi $ säk Äm teÄ" ta«• Main gebunden, als Lyonel in Flotow's „Martba" 
MhS C%; ®er wnge Künstler verfüge übet eine 
) lbfche Stimme und schöne Erscheinung.

I. K'chl-tsä,,,er> (Strettion
im SeroertX.a. a'|te™ 'ilbcnb z»m zweiten Mal 
mal trotz bet- ^"^raten, erfreuten sich auch dies-
verschiedenen «ben Konkurrenz und trotz der 
diesem Jahre sich h ^Urgesellschaften, welche in 
guten Besuches, ben sie m!? l)Qben hären lassen, eines 
sche Gesellschaft mit Recht ^Ls9^ bie letzte R. Hanke- 
gen der Kluge'schen ÄselUck^" c-' ?enrt bie Leistun- 
anerkennenswerth. Sie lH J,ubm ledenfalls nur 
denn auch reichen BeEnN Vorträge erntetengestern bei gu?e?StL ^ger

muffen wir besonbers die beiden Ä ^rvorheben 
Freyer unb Winter, [ ra ‘ Ä Herren 
Kluge. Herr HeinrichsSchrökek H^rn 
Imitator ist unübertrefflich. 0 § ®nmen=

* lKonzert.) Ueber bcn herzoglichen »amm„
sänger Glömme, ber am 21. b. mit%ennh h™ 
Weber ein Konzert hier geben wird äußert sich 
hinsichtlich seiner gesanglichen Leistungen die Köniasb 
Hart. Ztg." wie folgt: Herr Edmund Glömme hat 
sich als Gast unserer Oper in bemerkenswert er 
Weise eigeführt. Durch ben burchaus beifallswürbiaen 
Vortrag der großen Arie des ersten Aktes von „Hans 
Helling" überzeugte Herr Glömme sogleich von seiner 
ausgesprochenen bedeutsamen Begabung, wie von seinen 
bas Maß des Gewohnten überschreitenden, ergiebigen 
Mitteln und von der kunstgerechten und erfolgreichen 
Berwendung derselben. Der wohlrenommirte Sänger 
aL n 1 ^sitz eines zumal nach der Höhe wohlaus- 
mebigen Baritons von klangkräftiger Natur, dessen 
beldischp9» ^at-um besonders im Forte und im mehr 
isy NnAPA^aug eine überzeugende und eindrückliche 
Stimmkwu? ^^iner vorherrschenden Stärke ist der 
eben eine sympathischer, da jene Stärke
mühsam eneunf ?et und nicht etwa durch Forciren 
StLe indeß9 anck^f Neben der Kraft besitzt die 
lugendfrische Gesckm^^ .angenehme Biegsamkeit und 
eine sehr schätzen^Ä^eit. Dazu hat Herr Glömme 
einer erfolgsicher^^E Gesangstechnik unb bie Kunst 
merkenswerth ist in Stimmenbehandlung und be-

1 dieser Beziehung Wefonbete die

künstlerisch vorzügliche Behandlung und Anwendung f tu
des Falsetts. Dasselbe zeigte sich namentlich in den! sSCtJlVnvgCllClJt Jlt ^lVtttg. 
Terzetten des ersten Aktes von angenehmster Weichheit, - , Sitzung vom 9. Oktober,
leicht ansprechend und ergiebiger Bieg amkeit Den i z Das heutige Schwurgericht hatte sich wieder mit 
belebten ausdrucksreichen Gesang hebt eine scharf- i ^m Meineid zu beschäftigen. Angeklagt war Ke 
accentuirte, klangförderndeund wohlqebildeteAussvracke Wittwe Julie Reinhardt geb. Vieler aus Bischofs-

* (Der Elbinger Athleten-Klub), der sich schon ; ^^er, 1837 bei Lessen geboren. Die Anklage geht
im vorigen Winter mit einer Vorstellung in unserer büß dieselbe am 17. Februar 1891 vor dem 
Nachbarstadt Pr. Holland gut einführte, wird wiederum ; Schöffengerichte Dt. Eylau und am 25. März vor 
Pr. Holland besuchen, um am kommenden Sonntag j be$. Strafkammer w E bing in der Strafsache des 
im Saale des Herrn Kirsten eine Vorstellung w ■ Schneider.Gustav Gabel, der Eigenthümer Zimmer­
geben, bei der athletische Produktionen und dramatische ! “nb Taugowski, einen Eid wissentlich falsch ge- 
Vorträge abwechseln werden. tpfffpt hnfipn. 91Mnpfinnfp »«s ^trr

. * ICentralverein westpreuhischer Land- 
wrrthe.) Die schon erwähnte außerordentliche Sitzung 
des Verwaltungsraths des Centralverereins ist nun 
auf Sonnabend, den 31. Oktober, Vormittags 11 Uhr, 
nach Danzig einberufen worden. Auf der Tagesord­
nung stehen u. A.: Wahl des Stellvertreters des 
Hauptvorstehers, Vorlagen der Hauptverwaltung über 
die nächstjährigen Gruppen- und Distrikts chauen 
resp. Vertagung der Distriktsschau bis 1893; Aus­
setzung von Prämien für Pferde- und Rindvieh- 
Zuchtmaterial auf ber Ausstellung ber deutschen Land- 
wirthschasts-Gesellschaft zu Königsberg; Bewilligung 
eines Zuschusses von 1000 Mk. behufs sofortigen In­
krafttretens einer Stutbuch-Gesellschaft; Vorlage des 
Landwirthschaftsministers über Vermehrung der Ein­
nahmequellen, der landwirthschaftlichen Vereine; Vor­
lage des Regierungspräsidenten zu Danzig über Lage­
rung und Verwerthung des Getreides; Antrag des 
landwirthschaftlichen Vereins Marienburg, daß beim 
Ankauf von Remonten nur Pferdezüchter berücksichtigt 
werden; Referate der Herren Plehn-Lichtenthal und 
Holtz-Parlin über landwirthschaftliches Genossenschafts­
wesen und über das Heimstättengesetz.

* ^Nichtraucher- und Damenkupees betr.) 
Der Minister der öffentlichen Arbeiten hat Ver­
anlassung genommen, erneut auf die genaue Befolgung 
der Vorschriften über die Benutzung der Nichtraucher- 
und Damenkupees in den Zügen hinzuweisen und die 
Eisenbahn - Direktionen veranlaßt, das Zugpersonal 
zum selbstständigen Einschreiten zu ermächtigen. 
Besonders soll darauf geachtet werden, daß Nicht- 
raucherkupees auch nicht mit brennender Cigarre be­
stiegen werden. In den Zügen sollen mindestens 
ein Drittel der vorhandenen Kupees zweiter Klasse 
und ein Sechstel der vorhandenen Kupees dritter 
Klasse für Damen und Nichtraucher reservirt werden.

* sAmtsweihe j Die Predigtamts - Kandidaten 
Herren Endemann, berufen als Hilssprediger in Pod- 
gorz, Diözese Thorn, und Spendelin, berufen als 
Hikfsprediger in Löbau, haben die Weihe für das 
evangelische Predigtamt erhalten.

* sPersonalnachrichten bei der kgl. Eisen­
bahndirektion zu Bromberg.j Der Regierungs­
und Baurath Doepke in Bromberg, Vorstand des 
bautechnischen Bureaus der Eisenbahndirektion, ist zur 
Wahrnehmung der Geschäfte eines Direktionsmitgliedes 
zur Eisenbahndirektion Breslau berufen. Der Regie­
rungsbaumeister Woebler in Dortmund ist dem ma- 
schinentechnischen Bureau der Eisenbahndirektion zu 
Bromberg zur Beschäftigung überwiesen worden. Der 
Regterungsbaumeister Goege in Bromberg ,ist bis auf 
weiteres mit der Wahrnehmung der Geschäfte des 
Vorstandes des bautechnischen Bureaus der Eisenbahn­
direktion betraut worden. Ernannt sind: Güter­
expedient Toltz in Küstrin-Vorstadt zum Güter-Expedi- 
tions-Vorsteher, die Stationsdiätare Plamann in 
Stargard i. P. und Wunsch in Rakel zu Stations­
assistenten, Bahnmeister Saager in Stargard i. Pom. 
zum Bahnmeister erster Klasse, die Bahnmeisterdiätare 
Abs in Gr. Boschpol und Schur in Rheda zu Bahn­
meistern. Versetzt sind: Die Stationsassistenten Giese 
in Laskowitz nach Bromberg und Wollenschläger in 
Trampten nach Lauenburg in Pom. Die Prüfung 
haben bestanden: Die Zeichneraspiranten Gorgel und 
Voraß in Bromberg zum Zeichner, Materiali'en-Ver- 
waltungs-Aspirant Eschment in Königsberg i. Pr. 
zum Materialienverwalter.

* sPersonalien.j Der Gerichtsvollzieheranwärter, 
Feldwebel Stupening in Gnesen ist zum Gerichts­
vollzieher kraft Auftrags bei dem Amtsgerichte in 
Pr. Stargard bestellt worden.

* lUebersiedelung.j Der Wirth des „Schwarzen 
Wallfisches" in Kahlberg, Herr Pünchera, ist jetzt 
nach Elbing übergesiedelt und hat die Restauration 
in Englisch Brunnen übernommen. Wenn erst die 
Chausseewege und Pflasterarbeiten in der langen 
Niederstraße, welche jetzt ziemlich forcirt werden, ihr 
Ende erreicht haben, wird hoffentlich auch Englisch 
Brunnen wieder ein Ziel unserer Ausflügler sein.

* (Schwurgerichts Am Montag findet die Ver­
handlung gegen den Schuhmachermeifter August 
Schulz hier wegen Meineides, am Dienstag gegen den 
Bahnhofsarbeiter George Hohmann hier wegen Be­
truges und Urkundenfälschung statt, welche Sachen 
erst später in Ansatz gebracht sind. Die Vertheidigung 
im ersten Falle hat Herr Rechtsanwalt Stroh, im 
zweiten Herr Rechtsanwalt Battrö übernommen.

* (Schöffengericht.) Im heutigen Schöffen­
gericht wurde die Sache des Polizeisergeanten Hirschbeck 
gegen Kusch verhandelt, welch' letzterer den Beamten 
beleidigte und ein Bierseidel an den Kopf warf; 
wonach der Beamte ihn an die Luft setzte, bei welcher 
Gelegenheit Kusch ein Bein brach. Kusch erhielt 
5 Mk. Strafe, beantragt waren 14 Tage.

* (Was für einen Winter bekommen wir?) 
Das in den ostpreußischen Wäldern zahlreich vertretene 
H^ekraut (die Erika) gehört bekanntlich zu jenen Pflanzen, 
aus deren äußeren Formen naturkundige Leute auf 
ange Zeit voraus den Verlauf der Witterung, in

s- ™,..ben nächsten Witter, prophezeien. Je 
unb btC Blitthenähre der Erika ist, um so länger 

n<?er bet kommende Winter. In diesem 
Herbst aber ist die Erika unheimlich langährig, und 
M .."AYnungsvermögen" der Pflanze zur 
4Lahrheit wurde, dann müßten wir auf einen sehr 
'0'en Winter rechnen. Mitunter behalten aber 

orCtftDe nn^ere Zeichendeuter Recht, welche die 
sns^° Abhre der Erika auf ein feuchtes Jahr zurück- 
Menae 1«?° ? blf ^anze Zeit hatte und Stoff in

*9r«> einen so langen Blüthentrieb aufzubauen. 
tonr JjSct und Eisgang derWeichselj
unrii^pÄ^.b^e Nachrichten-Uebermittelung noch sehr 
dpn Statt des umständlichen und zeitrauben-

)7^endienstes zwischen den einzelnen Wachtstatio- 
Telpiibnn sn11/1 sln b.et wichst! eine zusammenhängende 
^Phon-Anlage eingerichtet werden; sie soll von 

Io nischen Grenze reichen; die Vor­
arbeiten dazu haben bereits begonnen. Hoffentlich 
roer*ermQbLcbe be Weichselufer berücksichtigt.

(Grotzfeuer.) Gestern Abend nach 8 Uhr 
rothete ein großer Feuerschein den westlichen Horizont 
anscheinend von einem größeren Feuer jenseits der 
Nogat ausgehend. Unseres Erachtens nach lag der! 
Brand zwischen Einlage und Zeyer, nur weiter westlich, • 
so daß wir auf Stuba oder Jungfer vermutheten. *

Schneider Gustav Gabel, ber_ Eigenthümer Zimmer- 

leistet haben. Ängeklagte ist heute'geständig und" will 
von dem damaligen Angeklagten Gustav Gäbet zu 
dem Eide angestiftet sein. Dieselbe hat beschworen, 
daß sie einer auf einem Kartoffelfelde stattfindenden 
Schlägerei zwischen den genannten drei Personen in 
einer Entfernung von 20 Schritt beigewohnt habe 
was nicht wahr ist, da die R. zu derselben Zeit auf 
einer ganz anderen Stelle gewesen ist. Die Ent­
fernung der Angeklagten von dem Thatorte betrug 
etwa 640 Schritt. Die Schlägerei hat am 8. August 
1888 stattgefunden. Gäbet hat der Reinhardt den 
Vorgang erzählt und ihr gesagt, daß er sie als 
Zeuge ansetzen wolle, und sie genau aussagen solle, 
wie er es ihr erzählt habe. Der Amtsrichter Glück­
mann aus Bischofswerder erklärt bei seiner Verneh­
mung, daß die Angeklagte als käufliche Zeugin im 
dortigen Orte viel genannt wird. Bei dem offenen 
Geständniß der Reinhardt nahm die Verhandlung 
schnellen Fortgang und erfolgte deren Verurtheilung 
zu 6 Jahren Zuchthaus und Ehrverlust auf gleiche 
Dauer.

Aus dem Gerichtssaal.
* Kiel, 8. Okt. Bedeutendes Aufsehen erregt hier 

die wegen Wuchers erfolgte Verurtheilung des hiesigen 
Gerichtsvollziehers Frohne zu zwei Monaten Gefängniß. 
Derselbe hatte hundertachtzig Prozent genommen.

Kunst, Literatur u. Wissenschaft.
* Der hundertjährige Todestag von Mozart wird 

auch in London festlich begangen werden. So wird, 
wie man berichtet, in der großen, 18,000 Personen 
fassenden Albert Hall eine eine Wiedergabe der 
Jupiter-Symphonie, sowie das Requiem stattfinden. 
An der Ausführung des letzteren wird sich ein Chor 
von 800 Sängern und Sängerinnen betheiligen.

* Die Vermählung von Hermann Sudermann 
mit Frau Klara Lauckner wird am 20. Oktober in 
Königsberg i. Pr. stattfinden, wo das Paar zunächst 
seinen Wohnsitz nehmen wird.

Arbeiterbewegung.
— Die Tarifverhandlungen der Buch­

drucker, die am Dienstag und Mittwoch in Leipzig 
geführt wurden ffind gescheitert. Die Gehilfen bestanden 
auf der Bewilligung des neunstündigen Arbeitstags, 
die Prinzipalsvertreter lehnten diese Bewilligung ab. 
In Folge dessen erklärten die Vertreter der Gehilfen, 
nicht weiter verhandeln zu können. Die Folge davon 
war, „daß die Prinzipalvertreter auch die bereits be­
willigte fünsprozentige Lohnerhöhung zurückzogen." 
Nachdem die Verhandlungen aussichtslos abgebrochen 
waren, erklärte der Vorsitzenden Klinkhardt im Namen 
der Prinzipale, daß der jetzige Tarif bis auf Weiteres 
Geltung habe und jeder nach demselben zahlende 
Prinzipal als tariftreu gelte. Der Vorsitzende des 
Unterstützungs-Vereins deutscher Buchdrucker, Döblin, 
erklärte, daß auch die Gehilfenschaft den bestehenden 
Tarif fernerhin als Grundlage der Entlohnung an­
erkennen,. gegen Entlassungen von Vereinsmitgliedern 
durch die Prinzipale aber ihre Maßnahmen treffen 
werde.

19 Uhr Vormittags im Marmorsaale des 
Residenzschloffes mit einem Gottesdienst, 
welchem die Königin-Wittwe Olga und sämmt­
liche hier eingetroffenen Fürstlichkeiten bei- 
wohnten. Um 11 Uhr setzte sich unter dem 
Geläute aller Glocken der Zug in Bewegung. 
Der König schritt zwischen dem Kaiser und 
dem Grohherzog von Baden, dann folgten 
die anderen Fürstlichkeiten und darauf der 
prachtvoll dekorirte Leichenwagen. Der 
Trauerrede lag der Text zu Grunde: „Der 
Herr dein Gott ist bei dir, dein starker 
Heiland." Die Beisetzung in der Gruft er­
folgte unter Kanonendonner.

Wien, 8. Okt. Die heutige Berathung der tech­
nischen Mitglieder der Kommission für die Wiener 
Verkehrsanlagen ergab Uebereinstimmung betreffs 
Vertheilung der einzelnen Bahnlinien auf verschiedene 
Bauperioden, sowie betreffs des Projektes der Regu- 
lirung des Wienflusses. — Das Ausschreiben einer 
Belohnung für die Ermittelung des Urhebers des 
Rosenthaler Bahnfrevels ist heute auch an den Wiener 
Straßenecken in deutscher und tschechischer Sprache 
angeschlagen worden.

Paris, 8. Okt. Der Präsident Carnot empfing 
heute Vormittag den russischen General Annenkow, 
welcher aus Biarritz kommend, nach Rußland zurück- 
kehrt. — Nach einer Meldung des „Temps" brachten 
in den letzten Tagen mehrere türkische Dampfer neuer­
dings einige Tausend Mann Truppen nach Aemen. 
— Die Budgetkommission genehmigte den Bericht über 
die Ermäßigung der Passagier- und Gütertarife bei 
Schnellzügen. Die von der Regierung und den Eisen­
bahngesellschaften bewilligten Reduktionen der Passagier­
tarife betragen für die erste Klaffe 9 pCt., für die 
zweite Klasse 18 pCt. und für die dritte Klasse 27 pCt. 
Bei Retourbillets tritt eine Ermäßigung von 20 pCt. 
ein. Für Waarensendungen ist i weniger als für 
sonstige Frachtgüter zu zahlen. Der daraus resul- 
tirende Verlust der Regierung wird auf 41 Millionen, 
derjenige der Eisenbahngesellschaften wird auf 42 
Millionen Fres. geschätzt.

Marseille, 8. Okt. Die Bevölkerung bereitete 
den zur Einweihungsfeier der Assanirunqsarbeiten 
hier eingetroffenen Ministern Freyeinet, Cvnftans, 
Guyot, Röche und Reovier lebhafte Ovationen. Einige 
Personen, welche pfiffen, wurden verhaftet.

Marseille, 9. Okt. Der Kriegsminister 
Freyeinet hielt bei einem Festmahl eine An­
sprache, worin er hervorhob, Frankreich sei 
Dank seiner Armee und der Weisheit der 
Diplomatie wieder ein Faktor des europäischen 
Gleichgewichts geworden. Man müsse die jetzt 
erreichte Situation benutzen, um nach austen 
zu eonsolidiren, nach innen das Loos der 
Armen zu verbessern.
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Das Comite

Schürzen,
Korsettes,

m

*

Tricot-Taiilen,
Tricot-Kleidchen, 
Schulterkragen, 
Wollhanben 

empfehlen in größter Auswahl 
billigst

Mein Atelier für künstl.
Zähne, Plomben etc. be­
findet sich jetzt:

Kettenbrunnenstr. 2u.3
1 Treppe.

Jasknlskl
(vorm. Kniewel).

Keneralversamnrlung
Montag, den 12. Oktober,' 

Abends 8 Uhr.
Die Tagesordnung ist im Ressourcen- 

lokal emzusehen.

Der Borstand.

Neben meinen Cementwaaren führe ich noch 
ThonrZhren

von 5 cm Weite aufwärts, nebst Abzweigen und Bögen; ferner 
Chamottesteine, Feuerlehm, sonstige Bauartikel und absolut 

säurefeste, Fliesen.
„ Empfehle mein großes Lager, auch Wiederverkänfern, zu be­

scheidenen Preisen.

KuuflffeiafaKriK C. Matthias, 
_______________ Schleusendamm 1

Her lidit
ZnvhZ6v;i3E-;jun^ mpvM 
aaqo avvg bunqusjuioao^ uZbob M 8 
PMS 888 W8 PMS 881 '7C6 O8'l 
uZchctvadowtM Zchi;gi3M s;uvff3aZ;ui g£ 
"jkßfi aZq PZW schsmhnaZg Zog 
<nzz«S^uT$ie -joa^ uaa ^iva;ounhIz

Umwenden un—verböten:
Das Winterhalbjahr beginnt Mon­

tag, den 12. Oktober er. Zur Aufnahme 
neuer Schüler bin ich Sonnabend, den 
10 Oktober, Vorm. 9—12 Uhr, bereit.

Elbiug, den 26. September 1891.

Hagel.
verkaufen Mohrchenstraße 5.

Danksagung.
Für die vielen Beweise liebevoller 

Theilnahme bei dem Begräbnisse meiner 
lieben Frau sage ich allen Freunden 
und Bekannten meinen herzlichsten Dank.

Elbiug, den 9. Oktober 1891.

Apotheker.

Lutherfestspiel.
Freitag, den 9. Oktober, Abends 8 Uhr, 

Sonntag, den 11. Oktober, Abends 7 Uhr.
Eintrittskarte» zu den Sitzplatzen unten a 1,50 M., 

1 M., 75 Pf., oben 60 Pf., zu den Stehplätzen unten 
40 Pf., oben 25 Pf., Stadthofftraße Nr. 5 
zu haben.

S Kohlen. Ä- 
dipprit rtrtlf Primi Erimsby - Wkihin, 

SiM-M, iDirfrl' md »Mir, 
ab Lager und ex Kahn, sowie

Brennholz In lilubrii und kleingcamcht 
empfiehlt billigst bei freier Anfuhr

Stistaw Ehrlich, 
Spcicherinsel.

Äie von Herrn Hauptlehrer ftettig 
w innegehabte Wohnung ist sofort zu 
vermiethen. Wasserstraße 32]33.

A. Teu.chert Nachf.
(Jnh. Friedr. Eehm)

IW Schmiedestraße Nr. 11, Part. n. I. Etage "Wgk 
Kopier-, Golanterie-, Feder-, Fnrns- nnd 

Spießwaaren - Handlung 
empfiehlt den täglichen Eingang von Steilheiten.

1$aäar 
fitv Hochzeits- und Gelegercheits-Geschenke 

in größter Auswahl 

r>> z-itgemütz billigsten Preise». 

ManlWNe 51) Kf.., i UgA«. 3 UarK-WiKel.

Alleinige Niederlage von Trocken-Copirbiichern.

Cacao
J. & C. Blooker, /msterdam (Holland).

Kirchliche Anzeigen.
Am 20. Sonntage nach TrinitatiS. 

®t Nieolai-Psarr-Kirche.
Herr Kaplan Pfitzenreuter. 
Evangel.«lutherische Hauptkirche zu 

St. Marie«. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Predigtamts-Candi- 

dat Hafke.
Dienstag, den 13. Octbr., Morgen^ 

8 Uhr:
Herr Pfarrer Lackner. 

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Könige«. 

Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 9| Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. llf Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

St. Anuen-kkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 9| Uhr: Herr Pfarrer Malletke 
Vorm. 11| Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 

decker. "
Vorm. 9| Uhr Beichte. 
Einführung der Gemeinde-Diakonissin 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pastor Kolbe 
vom Diakonissenhause in Danzig.

Reformirte Kirche. 
H i e r k e t n Gottesdienst.
Pr- Holland: Vormittags 9f Uhr: 
Lerr Prediger Dr. Maywald.

?.er Predigt: Einsegnung der 
Confirmanden und Abendmahl 
Sonnabend, d. 10,, Nachm. 3'/, Uhr: 

Prüfung der Conf. und Vorbereitung.

Mennoniten-Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.

Evang. Gottesdienst 
rv. ttt Baptisten * Gemeinde. 
J™1, 9 /» Uhr: Herr Pred. Hinrichs. 
Nachm. 4 /, Uhr: Herr Pred. Hinrichs. 
Donnerstag Abend 8 Uhr: Herr Pred. 

Horn.
Baptisten-Kapelle Wolfsdorf Nied.

Sonntag Vorm. 9 und Nachm. 2 Uhr: 
Herr Prediger Horn.

Synagogen-Gemeinde. 
_ Festgottesdienst. 
Sonntag den 11. d. M, Abds. 5*/ 4 Uhr, 

zugleich Predigt.
Montag, den 12. d. M., Beginn 7 Uhr, 

und Todtenfeier 9‘/s Uhr 
Nachm., Predigt 4h, Uhr.

Elbmger Mandes-Amt.
Vom 9. Oktober 1891.

Geburten: Barbier Ernst Dautert 
1 ^^ndreher Cd. Kretschmann 

9rT-?r^tter Martin Kaminski 1 S. 
- A/beiter August Gronau 1 S.

^oufmann Louis Herr- 
Cfsh 5 Königsberg mit Henr. Roseuer- 

Heinrich Kunz-Elb. 
mu Therese Gruuert-Elb. 0

Eheschließungen: Schlosser Hein- 
nch Brommert-Elb. mit Wilh. Kuhn- 

Ä ^°ZEr ^hanu Werner- 
eib. mit Amalie Pullwitt-Elb. — Fa­
brikarbeiter Friedrich Hein - Elb mit 

«uluste. 8eb.®fe„= 

SBi St 

arbeiter Franz Quandt T. 6 M — 
Arbeiter Johann Nantwich 73 I. __ 
Schuhmacherfrau Justine Sakrzewa, geb.

Gewcrbenerein.
Montag, den 12. Oktober feiert 

unser ältestes Mitglied, Herr

Hauptlehrer Sträube,
sein 50jähriges Amtsjubiläum.

Die Mitglieder des Gewerbe-Vereins 
werden hiermit ein geladen, an dem

theilzunehmen. Die Liste zur Einzeich- 
nung liegt in der Bürgerressouree 
bis Sonnabend Abend aus.

______Der Vorstand._____
Keklllllltmlllhlmg.

Die Lieferung des zur Heizung 
unserer öffentlichen Gebäude, Schulen 
und Anstalten erforderlichen Brenn­
holzes pro 1892 soll

Sonnabend, den 17. d. M., 
Vorm. 11 Uhr,

zu Rathhause vor Herrn Stadtforstrath 
Kuntze öffentlich mindestfordernd 
ausgeboten werden, wozu wir hiermit 
einladen.

Elbing, den 6. Oktober 1891.

Der Magistrat.
Die stimmberechtigten Mitglieder der 

Kirchengemeinde zum Heil. Leichnam 
werden zur Vorwahl zu Dienstag, 
den 13. d. Mts., 8 Uhr Abends — 
Lokal des Herrn Kaufmann Schatz, 
Leichnamstraße 21 — eingeladen.

BlookerL.^
die feinste Marke, Keine Preiserhöhung.

Offene Stellen 
für Militaranwörter.

Am 1. Dezember beim katholischen 
Kirchenvorstand in Graudenz ein Küster, 
Gehalt etwa 1500 M. nebst freier Woh­
nung. — Zum 1. Januar 1892 beim 
Magistrat zu Lautenburg ein Stadt­
förster, Gehalt 650 M. jährlich, außer­
dem freie Wohnung rc. — Zn sofort 
beim Postamt Prechlau (Oberpost-Direk­
tion Bromberg) ein Landbriefträger, 
jährlich 650 M. Gehalt und 60 M. 
Wohnungsgeldzuschuß. — Zum 1. No­
vember beim Postamt Stolp (Oberpost­
direktion Köslin) ein Briefträger, jähr­
lich 900 M. Gehalt und 144 M. Woh­
nungsgeldzuschuß. — Zum 1. Dezem­
ber beim Postamt Thorn (Oberpost- 
Direktion Danzig) ein Postschaffner im 
Packetbestellungsdienst, jährlich 900 M. 
Gehalt und 180 M. Wohnungsgeld- 
zuschuß.

ÄlMhealkr.
Sonntag, den 11. Oktober 1891:

1. Auftreten des Herrn 

Folmer Hansen. 
Martha.

Oper in 4 Akten von Flotow. 

Montag, den 12. Oktober: 

Der Jabstrompeter.
Gesangsposse in 4 Akten von Manstädt. 

Wn-Wii „llmiiils“. 
llinihetn 

Sonntag, den 11. d. Mts., 
Vorm. 97- Uhr.

Betheiligung der Herren Passiven 
sehr erwünscht.

Der Vorstand.

Ej«e große Partie emaillirter Wasser-, 
Milch- und Kaffeekannen, 

Schüsseln, Töpfe, Tassen «. Teller 
geben zu ganz billigen Preisen ab

______ Gebr. Jlgner.
Ofenvorsetzer,

Geräthständer, Feuergeräthe, 
W» Rohleilkosteil, Lschkimer, ■ 

Kohlenschaufeln und Ofenkrücken 
empfehlen bei großer Auswahl billigst

Gebr. Jlgner.

LtzHAein Haus mit 2 Morgen Land, 
welches 900 M. Miethe bringt, 

will ich bill. verk. Näh. Wasserstr. 91. 

Hirsch, auch einzelne Pfunde, 
Reh, auch zerlegt,
Hasen,
Rebhühner, .
Drosseln billigst bei M. B. Re- 

dantz, WasserstraßemFischbr. 36.

Jüngste
Neuheiten 

in 

Tricot-Taillen 
eingetroffen und empfehle billigst. 

Taillen m. angesetztem Schoost 
stets am Lager.

Corsßt BlastUoe 
mit vollendeter Brustform. 

Selbstgefertigte Unterkleider 
patent gestrickt, 

größte Haltbarkeit.

Bestellungen auf 
Unterkleider und Strümpfe 

erbitte baldigst.

Elbinger 
Tricotagcn-Fabrik 

INI. Rübe Wittwe 
16. Fischerstraße 16.

H.Karkutsch
Färberei 

und Reinigung 
von Damen- und Herren-Kleidem, sowie 

von Möbelstoffen jeder Art.

Wasch-Anstalt 
für Tüll- und Mull-Gardinen, 

echte Spitzen etc.

Reinigungs Anstalt
für Gobelins, Smyma-, Velour- und 

Brüsseler Teppiche etc.

Färberei und Wäscherei
für Federn u. Handschuhe.

Elbing,
24. Lange Hinterstrasse 24.

Färberei
100,000 Säcke 

für Kartoffeln, Getreide, einmal gebraucht, 
groß, ganz und stark, ä 25 und 30 Pf-, 
Probeballen von 25 Stück versend, unter 
Nachnahme und bittet Angabe der Bahn­
station Max Mendes*shausen,  
Coethen i. Anh.

i ■

k

Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbefleckung (Onanie) 
und geheimen Ausschweifmi- 
geu ist das berühmte Werk:

zum Erlernen des Cigarren- resp 
Wickelmachens werden angenommen 
von

l,(ll‘S(T & Wolfs.
Dabkr'slhk Wnrtoffkln,

per Ctr. 3 M.,

Weiße Kartoffeln,
per Ctr. 2,60 M., 

offerirt z. Z. fr. Stargard

Dom. Kollenz,

Nach Stettin 
expedire 0. „Ceres15 Montag, 0- 
12 d. Mts-, früh, via Königsberg- 

Mmger ImpWiffr-Khederei 
F. Schichau.

0101003101



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage z«r „Altpreußische« Zeitung«.

Nr. 837. Elbing, den 10. Oktober.1891.

12)

Vor

Van der Hütte M Schloß.
Preis-Novelle.

Von Ludwig Kuhls.
______ _ Nachdruck verboten.

Die Glücksbotschaft.
Unwürdigem kann sich der Wille, der ernste,

9rrf 3 ~ bewahren:
116,8 Höchste, es kommt frei von den Göttern herab. 

Schiller.
Tage nachher erschien der Mann 

b " weitzen Halsbinde wieder in H. und 
K N. dem Gasthofe, woselbst er eine 

8U nahm und sorgfältig 
ling E machte. Der Wirth, der den Ankömm- 
umsonst m ? ^gelöstes Räthsel betrachtete, trat 
w'° m°n >»" 6ctan die.
aber gewölmlick' »Ä^'wkMe verrathen sollen, 
Fremde gab als Neugierde sind. Der 
und griff, als die bü5ti9C 
gend nach seinem Hut unb6»^ 9t 
n°ch d-r Wohnung d-z Actu "°Len ®

Dieser hielt, im Sorastn^r e^9^- 
Mittagsruhe. Die langsam hPr si^nd, eben 
Gedanken waren bei dem räthstlhafte^Äemden 
mit der weißen Halsbinde stehen .Mieden der 
wie eine dunkle Erinnerung bor T n^ttdeH 
»Dar. „Wer das nur gewesen sein muß und 
was er gewollt hat!' sagte er zu seiner'Frau, 
die, mit der Kuchenarbeit, in die Stube getreten 
Aar, um daselbst noch zu säubern und ihr 
uAU8 vorzunehmen. pudern klopfte es an 
und herein trat der Rdthselhafte mit der weißen 
Halsbinde.
r, Die Frau durchzuckte ein Schreck, daß sie 
sich an der Tischdecke halten mußte. Der 
Mann erhob sich schnell und blickte den Fremden 
krallend, fast drohend an, und alle drei 
sEnschen standen einen Augenblick einander 
ein. k^d gegenüber. Da machte der Fremde 
elnc «cf= Verbeugung und sprach:

Ihm» F1? „ von Bergen, ich habe die Ehre, 
befehip»^^ schreiben zu überreichen. Vielleicht 
ben s r 9^iaben' daß ich nach einer hal- 
siefen Np?l.b tolebet komme." Und mit einer 
hinaus. tbeU9Un9 äog er sich zurück, zur Thür 

der ^anb^m^ ^Lan!1 Ötelt das Schreiben in 
vand und zitterte sichtlich. Er wußte, er 

halte sein Schicksal in den Händen. Er blickte 
sein treues Weib an und sagte: „Ob Glück, ob 
Unglück: wir tragen immer zusammen." Sie 
flog auf ihn zu und umarmte ihn. „Unglück, 
sprach er weiter, „kann mich ja nur in Dir und 
dem Sohne treffen; gegen alles Andere bin ich 
gestählt. Jetzt aber laß uns sehen, was das 
Schick al von uns will."

Er betrachtete das Siegel. Unser Familien-- 
wappen! sprach er, erbrach, entfaltete und las 
folgenden Brief.

Lieber Neffe!
Ich bin hart gegen Dich gewesen; vergieb 

mir! Und Du wirst es um so eher, wenn Du 
bedenkst, daß Dein schneller Trotz eine Verstän­
digung zwischen uns unmöglich machte. Du wirst 
es ferner um so eher thun, wenn ich Dir sage, 
daß ich für meine Härte schon sehr gestraft bin, 
indem Dein vermeintliches unglückliches Schick­
sal zwanzig Jahre auf meinem Gewissen ge­
lastet hat. Ich danke der Vorsehung, das sie 
durch die Kunde von Deinem Leben diesen 
Fluch von mir genommen.

Ich bin jetzt ein armer geschlagener, ein­
samer Mann. Meine beiden Söhne sind da­
hin, und ich schleppe mich schon Jahre lang 
durch ein freudenloses Dasein. Laß jetzt Alles 
vergessen sein! Komm zu mir, sei mein Sohn, 
verwalte meine Güter als die Deinigen und 
gönne mir altem Mann ein Plätzchen an Deinem 
Herde! Du mußt ein braves Weib haben, daß 
Ihr Euch in der dürftigen Stellung so über 
Wasser gehalten habt. Führe sie zu mir, daß 
ich sie als Tochter umarme.

Worauf ich mich schon ganz vorzüglich freue, 
ist, daß Euer Sohn nach den Berichten meines 
treuen Joseph ein ganzer Edelmann sein soll. 
Er soll mich um zwanzig Jahre lunger machen; 
denn da er ganz Dein Ebenbild ist, will ich 
vergessen, daß ich so alt bin, und den Sohn 
meines Bruders in ihm sehen.

Komm nun sogleich zu mir, mein Sohn! 
denn so mußt Du Dich von mir nun nennen 
lassen. Meine arme, alte Seele zittert nach 
Dir. Der Joseph weiß das, darum hat er 
Monate lang seine alten Knochen rädern lassen, 
um Dich aufzufinden. Nun fall er aber Ruhe 
haben Wenn er bei uns bleiben will ohne 
Dienst, so kann er es thun, und seinem Sohn 
wollen wir das Gütchen Conradshof, das ich 
früher käuflich an mich gebracht, in Erbpacht 



verschreiben. Ohne den Joseph hotte ich Dich 
nicht wieder auffinden können.

Du mußt nun unverzüglich kommen. Wenn 
die Deinen nicht so schnell mitkönnen, so führst 
Du sie mir später zu. Joseph ist mit Geldern 
ausgestaltet. Es ist ja Alles Dein; trage kein 
Bedenken! Ich zähle die Stunden, bis ich Dich 
in meinen Armen halte.

Reinhold, Baron von Bergen.
Der Mann hatte den Brief mit fester Stimme 

zu Ende gelesen, nur manchmal hatte der Ton, 
dem Weinen nahe gezittert. — Nur einmal 
früher war der kampfgehärtete Mann dem 
Eindruck des Unglücks unterlegen, sonst war er 
Sieger über jedes Mißgeschick geblieben. Das 
äußere Glück hätte er noch gleichgültiger hin­
nehmen können, denn er hing seit lange nicht 
mehr von demselben ab — er war er selbst. 
Dieser Brief aber ergriff eine ganz neue Seite 
seines Wesens: Blut ist nicht Wasser. Die 
Familienbande, von denen er sich trotzig losge­
sagt, umschlangen wieder sein Herz: Sein Onkel 
ward zum Bruder seines Vaters — seine ganze 
Jugend tauchte vor ihm auf und zum ersten 
Male seit zwanzig Jahren, seit mehr als zwan­
zig Jahren kam er sich vor, wie der Verlorne 
Sohn, 8er mit Trotz im Herzen ausgezogen 
war urd so lange daran gedarbt hatte. Er 
sank zusammen und weinte bitterlich.

Seine Frau wagte lange nicht an ihn her- 
anzutreten. Sie kannte jeden, seiner Gedanken. 
Sie wußte auch, was in seiner Seele vor- 
ging.

Endlich glaubte sie, daß es Zeit sei, wenn 
er das ungeheuere Ereigniß auch anders auf sich 
wirken ließe, zumal da die Zeit drängte. An 
ihn herangetreten und ihn leise berührend sprach 
sie: „Ich bin auch da."

„Ja, Du bist auch da, theures Weib," rief 
er mit strahlendem Blick. „Deinetwegen bin 
ich ausgezogen. Meine Liebe zu Dir hat über 
Alles gesiegt, denn mit Dir kehr' ich heim und 
mit unserm Sohne."

„Ach, wie freu' ich mich jetzt, daß Rudolph 
was gelernt hat. Er wird jetzt seinen Stand 
repräsentiren können. Wir haben einige Jahre 
gedarbt — und was ist denn dabei? Aber jetzt, 
Frau" — und dabei sprang er in die Höhe, 
faßte sie bei den Schultern und schüttelte sie — 
„jetzt sind wir unermeßlich reich." Und nun 
fing er an von den Gütern zu erzählen und 
von den Herrlichkeiten des alten Schlosses.

„Und das Alles," sagte sie, „danken wir 
dem treuen Joseph. Also denk' jetzt auch 
an ihn."

„Du triffst immer das Rechte," sagte er, 
„ich will nach ihm aussehen!"

Der treue Joseph hatte sich auf diese 
Stunde, die er mit so vielen Opfern und 
Mühen erkauft, sehr gefreut und sich vorher 
Alles ausgemalt, wie es sein würde. 
Zuerst wollte er fragen: Kennen Sie 
mich wohl noch? Zwar mein Haar ist 
grau geworden, mein Gesicht runzelig. Vor 

einundzwanzig Jahren sah ich noch anders 
aus. Und zur Hülfe kommend wollt' er weiter 
sagen: „Besinnen Sie sich denn nicht mehr auf 
Schloß Bergen?" Und dann konnte es nicht 
fehlen, er mußte sich auf ihn besinnen und mußte 
sich auch an den Champagner erinnern, den er 
ihm zugesteckt, als er seinen Freund, Herrn 
Jung, nach Schloß Bergen mitgebracht hatte. 
Dann sollte die ganze Geschichte der zwanzig 
Jahre erfolgen, ferner von der Einsamkeit des 
Schloßherrn und zum Schluß wollt' er den 
Brief überreichen. Der ganze schöne Plan war 
nun zu Wasser geworden, war dahingeschmolzen 
vor dem finstern und zornigen Blick, womit 
Jener ihn wie eine Erscheinung anstarrte, über 
die er eine Woche lang ahnungsvoll gegrübelt. 
Der treue Bote wandelte draußen im frisch ge­
fallenen Schnee. Seine Gestalt, die sonst so 
kerzengrade, ob er stand oder ging, war jetzt 
etwas gedrückt; sein treues Herz that ihm weh 
— er war „der arme Joseph im Schnee".

Der Actuar, oder wie wir jetzt auch sagen 
können, der Baron, griff schnell nach Hut und 
Stock, um nach dem Gasthofe zu eilen, und 
war sehr erstaunt, den alten Manne auf der 
Straße zu finden.

„Ich wollte den neugierigen Fragen des 
Wirths ausweichen: dazu ist mir das Herz zu 
voll," sagte der Alte, während der Baron ihn 
in das Haus drängte. Dort ergriff dieser seine 
Hand und sagte: „Ich danke ihnen von ganzem 
Herzen für alle die Bemühungen, die Sie 
meinetwegen sich gemacht. Wie werd' ich Ihnen 
das je vergelten können."

„Ich bin durch den glücklichen Erfolg schon 
hinlänglich belohnt. Sie wissen, Herr Baron, 
daß ich Sie als jungen Menschen immer lieb 
gehabt habe. Wenn Sie mir aber eine Bitte 
gewähren wollen: Ich bin von Jugend auf 
daran gewöhnt, daß alle Familienglieder des 
Hauses, dem ich mein lebelang gedient, mich 
Du nennen. Ich bitte mir das als Ver­
günstigung auch von Ihnen aus, wenn ich 
Ihnen auch nicht mehr dienen werde, denn der 
alte gnädige Herr will mich in Ruhestand ver­
setzen."

„Wenn Ihnen das angenehmer ist . . ." 
„Ja," sagte der alte Mann treuherzig; „ich 

fühle mich dann mehr zur Familie gehörig."
„Schön," sagte der Baron. „Und hier, 

lieber Joseph, stelle ich Dir meine Frau vor!"

Diese trat an ihn heran und reichte ihm die 
Hand, die er ehrfurchtsvoll an die Lippen 
führte. „Ich danke Ihnen auch herzlich," sagte 
sie; „und es wird mir ein Vergnügen sein, 
Sie in Ihren alten Tagen zu pflegen."

„Frau Baronin," sagte der Alte, „die Bitte, 
die ich an den gnädigen Herrn richtete, ist auch 
auf Sie ausgedehnt."

„Wir wollen sehen," antwortete diese, „wenn 
ich Schloßfrau sein werde. Aber ist es denn 
möglich?" sagte sie, indem sie ihren Mann 
ansah, „oder träumen wir nur?" 



tm "A, ^Wirklich f0," sagte Joseph. „Und 
^"Unesse meines alten, gnädigen Herrn 
Mich bitten, Alles zu beschleunigen. Hier 
und verschiedene Banknoten, die er mir mit­
gegeben, hier auch eine Goldrolle. Und nun ist es 
«pfui a^esten, wenn ich gleich Extrapost bestellen 
8 he. Wir erreichen dann noch den Nachtzug."

"^o schnell?» fragten Beide zu gleicher Zeit. 
ten AU Gnaden! Ich muß sehr darauf 

sx^.^en. Betrachten Sie mich als einen 
o!cr' ^em Sie Folge leisten müssen." 

r ,"^0^ ich soll jetzt aufs Bureau, und ich 
hvoe mich noch nicht entschuldigt."

„Was liegt denn daran, Herr Baron! Sie 
werfen ja doch den ganzen Krempel zum . . ."

»Wenn auch," sagte der bisherige Beamte, 
»aber noch bin ich im Amt. Ich werde 
wenigstens mich schriftlich entschuldigen."

Er trat an seinen Schreibtisch; der Alte 
gmg zur Post; die Frau Baronin lief zur 
^uche, machte Feuer an und setzte den Kaffee- 
mX! sprang dann nebenan zum Bäcker 
t(SÄe Zwieback, legte des Mannes Sonn^ 

und packte seine Wäsche, lief 
Ä die Küche und ließ die Kaffee- 
B ! sKln. Nach kurzer Zeit stand der 
als der Mann^ ?em weiß gedeckten Tisch; und 
kam der treue Ä^^er Hülfe angekleidet war, 
vor die Tbür ,^^ph schon mit der Extrapost 

„Herr trat mit der Meldung ein.
meinen Mann die Frau, „ehe Sie
Kaffee trinken Ioffen ®fe
schlechten Hütte?oEeb^^ @te °U^ ” mctner 

f0 ^ettVesaat ,0 unbefangen und war
sich schon machet bo* her Sitte. die wird 

.Der Mann ging ^m von der Frau
nach der hinteren Tischdecke geschobenen Gelde. 

ro%en theilen", sagte er.
»Ich lasse Dir hier diese Banknoten und 
diese Goldstücke."

„Aber was soll ich damit?" fragte die Frau 
verwundert, die soviel Geld kaum je auf einem 
Haufen erblickt hatte.
uu''Deine Garderobe besorgen. Du mußt von 
es mQn Schloßfrau auftreten. Spare nicht! 
wir ; nothwendig; und ich sage Dir ja, daß

U M entsetzlich reich sind."
GFuov rS'' bekräftigte der alte Diener, „das sind 
S Gnaden. Weiß Gott, ich habe schon oft 
dnm getrauert, daß die schönen Güter bald 
ewmal keinen Herrn haben soaten. 
mathPH mir das Kleid von Rudolph
wieder hier""' ia wohl auch bald

dräü'^nigstens noch Eins für den Nothbedarf," 
fLn» M<wn. „Das Uebrige wird sich 

Dir schmpr fnnter ^"den. Ich glaube, es wird 
gewöhnen.» aöen' Dich an's Geldausgeben zu 
wöhnE'^s^te ,boch an die Armuth ge- 

Reichthum, 9tmete Ä innigem Blick. „An den 
n tc§' gewöhnt man sich schon 

(Fortsetzung folgt.)

leichter. Aber sage, soll ich nicht an Rudolph 
^^Der'^junge Herr Baron," schaltete Josoph 

ein,"„sind wohl auf und gesund."
K „Ach ja, Du hast ihn gesehen, schreibt mir 

mein Onkel. Hast Du ihm denn Alles nnt- 
getheilt?" . r. . .

„Wie sollt ich! Der pnge Herr sind p 
unnahbar. So stolz waren Sie nicht, Herr 
Baron, als Sie jung waren. Im Uebrigen ist 
er Ihnen ganz aus den Augen geschnitten, und 
als ich ihn erst gesehen hatte, war ich meiner 
Sache gewiß." _

„O, erzählen Sie!" bat die Mutter. .
„Halten zu Gnaden!" sagte der Alte, mdem 

er sich erhob und die Tasse weiter auf den Tisch 
schob. „Es ist die höchste Zeit. Zu Schloß 
Bergen so oft Sie befehlen und dem Herrn 
Baron Alles unterwegs."

Auch der Baron hatte sich erhoben. „Nun, 
soll ich an Rudolph schreiben?" fragte die Frau 
noch einmal. . .

„Nein," sagte er. Gönne mir die Freude, 
ihn mit meiner mündlichen Mittheilung zu 
überraschen. Ich werde zu ihm reisen und ihn 
hierher mitbringen." , .

„Und wie soll ich mich gegen die neugierigen 
Leute verhalten?" fragte sie weiter.

„Wie Dlr's gefällt, mein Herz. Nun leb 
wohl! In etwa acht Tagen oder etwas drüber, 
bin ich mit Rudolph hier. Er soll noch ein 
Mal in der Hütte mit uns weilen, ehe er in s 
Schloß einzieht. Leb' wohl!"

Der Postillon blies und der Wagen rollte 
davon, von hundert neugierigen Augen be­
gleitet. Die Frau ging zurück in's Haus und 
hatte nun erst Zeit, sich auszuweinen und zu 
beten.

Mannigfaltiges.
— Berlin, 4. Okt. Die Heirathsepoche. 

Das Schwinden des Sommers und der Beginn 
der rauhen Jahreszeit erfüllt so manche Brust 
mit Wehmuth. Naturfreunde trauern um das 
Absterben der Blumen und das Welken der 
Blätter, Sportfreunde, daß das Ruder frieren 
und das Vollblut im Stalle rasten muß, 
Familienväter über die Mehrausgaben für 
Kleidung und Heizung, die ihnen der Winter 
in Aussicht stellt. Aber: „wat den Een'n stn 
Uhl, dat's 'n Anner'n sin Nachtigall" — zahl­
reiche geehrte Mitbürger und Zeitgenossen freuen 
sich über den Herbst: Holz- und Kohlen-Liefe- 
ranten, Theaterdirektoren und beschäftigungs­
lose Mimen, Affen- und Schlangenmenschen, 
Riesenweiber und Zwergprinzeßchen. Sie 
alle erhoffen reiche Ernten für ihren 
Geldbeutel und sind deshalb vergnügt, 
daß der Sommer zu Ende geht. Die 
freudigste Stimmung aber herrscht bei 
denjenigen Männlein und Weiblein, die da 



beabsichtigen, sich ein eigenes Nest zu bauen. 
Jetzt zu Beginn des Herbstes beginnt ja die 
alljährlich wiederkehrende grobe Heirathsepoche, 
in welcher Tausende, trotz der Warnungen aller 
Erfahrenen und Vernünftigen, in jenen „Kreuz­
zug" ziehen, „bei welchem die Wenigsten in das 
gelobte Land kommen . . Aber nur durch 
eigenen Schaden wird man klug, und deshalb 
wird lustig darauf los geheirathet, trotzdem der 
Wahn kurz und die Reue lang ist. Es muß 
wohl in der Luft liegen, in dem ganzen 
Charakter der gegenwärtigen Jahreszeit, daß ge­
rade in ihr Hymen die meisten Opfer fordert. 
In der That — sagen die unverbesserlichen 
unheilbaren Heiratskandidaten — ist diese Zeit 
die beste zum Nestbauen. Wenn der Herbst 
mit seinen rauhen Winden und langen Aben­
den gekommen ist, da ist es nirgends so ge- 
müthlich, nirgends so traulich und anheimelnd, 
als drinnen im Hause, noch dazu, wenn dieses 
Haus so recht behaglich eingerichtet ist und 
drinnen bei der sreundlichen Lampe am Thee­
tisch ein junges, liebreizendes Frauchen sitzt . . . 
Auf einsam lebende Junggesellen mag ja eine 
solche Fata morg-ana einen großen Reiz aus­
üben. Sie, die in öder Bude hausen, sich 
Morgens über den Cichorienkaffee ihrer Wir­
thin ärgern und Abends ihren Bückling oder 
Schweizerkäse aus Zeitungspapier zu sich nehmen, 
diese Unglücklichen (wie sie sich nennen) mögen 
die Wahrheit des Dichterwortes empfinden: 
„Wer sich der Einsamkeit ergiebt, ist bald allein 
— Ein Jeder lebt, ein Jeder liebt und läßt 
ihn seiner Pein . . ." Da ist es denn kein 
Wunder, wenn so ein armer Jüngling, noch 
dazu von der Schönheit eines Mägdeleins ge­
fesselt — wie Schopenhauer sagt — „hinge­
rissen wird, die Sorge für sie auf Zeit des 
Lebens in irgend einer Form ehelich zu über­
nehmen; zu welchem Schritte ihn zu vermögen, 
die bloße vernünftige Ueberlegung keine hin­
länglich sichere Bürgschaft zu geben schien." — 
Der Philosoph hat "nicht Unrecht: wenn man 
verliebt ist und heirathen will, so darf man 
auch nicht viel überlegen und nicht lange 
kalkuliren, denn das Resultat der Rechnung 
würde ein — Bruch sein. — Für die Frauen 
liegt ja die Sache anders: sie brauchen nicht 
viel zu überlegen, da sie meist die Gewinnenden in 
dem Kartenspiel der Ehe sind. Das Weib wird, 
wie Kant sagt, durch die Ehe frei, während der 
Mann dadurch seine Freiheit verliert, oder, wie 
ein anderer Weiser es ausdrückt: „Die Ehe 
ist mit einem Hühnerstall zu vergleichen, wo der 
Hahn den Schnabel zu halten hat, wenn die 
Henne gackert." — Aber auch für die Frauen 
ist ba§. Heirathen nicht immer ein Ver­
gnügen. Manches Mädchen vergießt ein 
Thrünchen, weil es den Geliebten nicht haben 
soll, und vergießt später Millionen, weil es 
ihn hat ... Ja, die Ehe ist einmal ein Spiel, 
wo als Einsatz das Lebensglück gilt, und die 
Fackel der Hochzeitsfeier dient oft nur zum i 
Entflammen des Holzstoßes, auf welchem ein I 

Dasein verzehrt wird. Deshalb kann ich ein 
zur Kirche fahrendes, fröhlich dareinschauendes 
Brautpaar nur mit Gefühlen der Weh­
muth betrachten; und nun erst die 
Trauung! Ringewechseln! Ich bezwinge, 
wenn ich's schaue, nie ein Bangen. Ach, es 
sind die ersten Ringe einer Kette, einer 
langen! ... Ja, einer langen und schweren 
Kette, so daß sich zwei zusammenthun müssen, 
um sie zu tragen. Trotzden ist die Ehe von 
allen Dummheiten, die der Mensch begehen 
kann, diejenige, tvelche ich ihm am liebsten an­
rathen möchte, denn sie ist wenigstens, nach 
dem Ausspruche eines berühmten Franzosen, 
die einzige, die er nicht täglich von neuem be­
ginnen kann. — Was helfen aber alle War­
nungen und Mahnungen? Es hört doch 
Niemand darauf, denn ein jeder will sich selber 
überzeugen, ob die Lästerer der Ehe im Rechte 
sind, und sagt sich: „Die Ehe ist ein Mandel­
kern, drum kann man es nicht wissen, ob süß 
er oder bitter ist, eh' man nicht angebissen!"

Heiteres.
* (Kathederweisheit) Professor: „Meine 

Herren! Die Luft kann man zwar nicht sehen
— aber sie ist doch nicht so einfach, wie sie 
ausschaut!"

*
* (Beruhigend.) „Doch bevor Sie „Ja" 

sagen, theuerste Arabella, muß ich Ihnen noch 
gestehen, daß ich sehr eifersüchtiger Natur bin." 
„Ich danke Ihnen für Ihre Offenheit, lieber 
Baron, ich werde um so vorsichtiger sein.

*
* (Doch etwas.) Er: „Immer diese 

großen Rechnungen der Schneiderinnen; andere 
Frauen machen doch ihre Kleider selber, aber 
Du machst gar nichts!" Sie: „Und was machst 
denn Du?" Er: „Ich? . . . „Na, ich mache 
doch seit den drei Jahren unserer Ehe meine 
Cigarretten selber."

*
* (Schwere Unglücksfälle.) In der 

Villa des Baron X.^rühmt man den Reichthum 
und das Glück des Hausherrn. Dieser bemerkt 
dazu: „Das Schicksal war mir auch eine kleine 
Entschädigung schuldig, denn ich hatte viel Un­
glück in der Liebe. Meine erste Geliebte ging 
in's Kloster, meine zweite starb und die dritte
— wurde meine Frau."

*
* (Zu geistreich.) Verdingerin: „. . Ich 

kann Ihnen das Mädchen als treu und sehr 
fleißig empfehlen, muß Ihnen aber gestehen: 
das Pulver hat sie nicht erfunden!" — Dame 
(geistreich): „Das ist mir egal — das besorge 
ich schon selbst!"
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